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Genug am 10. April
w. Paris, 26. Februar.

In der Konferenz zwiſchen Poincaré und Lloyd
George in Boulogne, die über drei Stunden dauerte, iſt
beſchloſſen worden, daß die Konferenz von Genug am
10. April zuſammentreten ſoll.

Nach einer Havasmeldung aus London wird die vorbe
reende Sachverſtändigen konferenz für Genug am
z. Närz in London zuſammentreten, falls Jtalien, Belgien und
Japan zuſtimmen.

Nach Schluß der Konferenz in Boulogne wurde ein franzöſi
ſces Communiqueé ausgegeben, in dem es heißt: Lloyd
George und Poincarsé hatten in Boulogne ſur Mer eine
Unterredung von mehr als drei Stunden, in der eine Anzahl
augenblicklich unter den Alliierten aufgerollter Probleme be
ſprochen wurde. Insbeſondere haben ſich beide Premierminiſter
mit der Genueſer Konferenz beſchäftigt und es wurde
völlige Einmütigkeit darüber erzielt daß weder den
Prärogativen des Völkerbundes, noch den in Frankreich nach dem
Frieden unterzeichneten Verträgen, noch den Rechten der Alli
jerten auf Reparationen Abbruch getan werden dürfe. Jn
London werden in kürzeſter Zeit Sachverſtändige zu
ſammenkommen, die die wirtſchaftlichen und techni-
ſchen Fragen prüfen werden. Die italieniſche Regierung
wird erſucht, die Konferenz von Genug auf den
10. April zuſammenzuberufen. Jn dem Communiqué wird
betont, Lloyd George und Poincaré hätten ſich in ſehr
fteundſchaftlicher Weiſe verſtändigt. Sie hätten fich
üherzeugt, daß keine Schwierigkeiten politiſcher
Art die beiden Nationen daran hindern werden, im Geiſte
gegenſeitigen Vertrauens an der Wiederherſtellung Europas zu
arbeiten.

Die „Times“ melden aus Boulogne, der Abſatz in dem amt
lichen Communiqué, der ſich auf die Verträge bezog, die in Frank
reich ſeit dem Frieden unterzeichnet wurden, betreffe die Verträge

von Verſailles, St. Germain, Neuilly und
Trianon. Der Vertrag von Sevres, der noch nicht rati-
fiziert ſei, werde davon nicht berührt, ebenſowenig die Verträge
on Breſt-Litowsk und Riga oder die Verträge zwiſchen
Rußland und den baltiſchen Staaten.

Lloyd George teilte vor ſeiner Abreiſe, die abends
7 Uhr, unmittelbar nach der Abreiſe Poincarés, erfolgte, eng
liſchen Journaliſten mit, er ſei mit Poincaré dahin übereinge-
kommen, daß ſofort nach der Konſtituierung des italieniſchen
Riniſteriums eine Konferenz zuſammentreten ſolle, auf der
Frankreich, Jtalien und England die Frage des nahen
Oſtens regeln. Poincaré iſt nach Paris, Lloyd George nach
England heimgereiſt.

Llohd George erklärte in einer Unterredung nach ſeiner Rück
kehr, Poincaré und er ſelbſt befänden ſich in völliger Ueberein-
ſtinmung, ſo daß er keinerlei weitere Zuſammen
kunft mit Poincar«e vor Beginn der Genueſer Kon-
feren z erwarte. Die Erörterung habe in der Hauptſache der
Konferenz von Genug gegolten. Jn der Ausſprache über die
Fragen, die dort behandelt werden ſollen, wurde eine vollſtändige
Einigung erzielt. Die Frage, ob Rußland anerkannt werden
ſolle, hänge allein von Rußland ſelbſt, ſeiner Haltung in Genug,
ſowie von den Bürgſchaften ab, die es geben könne. Wenn dieſe
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Einigung in Boulogne
befriedigend ausfielen, würde die Anerkennung der Sowjetregie
rung folgen, vielleicht ſogar unverzüglich.

Der Sonderberichterſtatter der Agence Havas berichtet zur
Boulogner Zuſammenkunft, die Genueſer Konferenz werde die in
Frankreich ſeit dem Frieden unterzeichneten Verträge nicht
mehr in Frage ſtellen können. Auch den Anſprüchen der
Alliierten auf die Reparationen könne die Konferenz keinen Ab-
bruch tun. Die Rechte des Völkerbundes ſollen in
Genua nicht eingeſchränkt werden. Die Konferenz ſolle mit dem
Völkerbunde nicht in Wettbewerb treten. Nach dem „Matin“
ſoll Frankreich völlig geneigt ſein, Deutſchland und ſpäter
auch Sowjetrußland zum Völkerbunde zuzulaſſen. Die
Sowjetregierung könne aus der Tatſache ihrer Zulaſſung in
Genug ihre Anerkennung als Regierung nicht folgern. Jede
Regierung behalte ſich nach dieſer Richtung volle Handlungs
freiheit vor. Die bolſchewiſtiſche Regierung müſſe die Staats-
anleihen der vorausgegangenen Regierungen übernehmen. Die
Frage der europäiſchen Abrüſtung werde in Genug
nicht geſtellt werden. Jn Bouloane ſeien die beiden Miniſter-
präſidenten wegen der Kürze der Zeit in eine eingehende Ver-
handlung nicht eingetreten. Anſcheinend werde nun eine ein-
fache Angleichung genügen, um den franzöſiſchen und den eng
liſchen Standpunkt in Einklang zu bringen. Die beiden Miniſter
präſidenten ſeien zu dem Schluß gekommen, daß eine Ein
heitsfront Frankreichs und Englands in Genug
unerläßlich ſei, um den Erfolg ihres Programms für den
Wiederaufbau und die Gewährleiſtung des Friedens ſicherzu-
ſtellen, an dem Frankreich ebenſo wirkungsvoll mitarbeiten wolle
wie die anderen europäiſchen Mächte.

w. Boulogne, 27. Februar.
Jm Laufe einer Spagzierfahrt, die Poincare am Sonnabend

uniernahm, erlitt ſein Auto einen Unf all. Als es die Strand-
promenade gegen das Kaſino von Vimmeraux hinauf über eine
wenig befahrene Straße fuhr, verſank es im Sande und mußte
mit Pferden aus dem Dünenſande auf feſten Boden geſchleppt
werden. Dieſer Zwiſchenfall erklärt es, daß Poincaré mit Ver-
ſpätung in Boulogne eintraf.

Der „ſtrahlende“ Lloyd Georges
London, 27. Februar.

Nach gem Korreſpondenten des „Weekly Difpatch“ hat
Sloyd George das Ergebnis dieſer Unterhaltung mit dem
Satz zuſammengefaßt: „Die Hauptſache iſt, daß wir uns ver
ſtändigt haben.“ Der Korreſpondenz des „Obſerver“ betont
ausdrücklich den Unterſchied zwiſchen der Laune des engliſchen
Premierminiſters auf der Hin und Rückreiſe und ſchreibt: „Seit
dem Waffenſtillſtand hat keine ſchnellere und befrie-
digendere Unterhaltung zwiſchen dem franzöſiſchen und
dem engliſchen Premierminiſter ſtattgefunden, ganz beſonders
wenn man den kritiſchen Charakter der ſchwebenden Fragen in
Betracht zieht.“ Als Lloyd George auf der Rückreiſe er
klärte, daß ein vollkommenes Einverſtändnis erzielt ſei, wurde
dieſer Satz in einem überzeugten Tone ausgeſprochen, der
weit entfernt von dem konventionellen und gewöhnlichen Tone
war, der im allgemeinen bei ſolchen Gelegenheiten angewendet
wird. „Sunday Times“ hebt hervor, daß Lloyd George nach der
Unterhaltung mit Poincaré „geradezu ſtrahlend' ausgeſehen
habe.

SSS;55»MDDDIund Goethe
w. Frankfurt a. M., 26. Februar.

Anläßlich der Goethewoche trafen Reichspräſident
Ebert, Reichsminiſter Dr. Koeſter, Kultusminiſter Dr.
Joelitz, Miniſterialdirektor Dr. Meißner und Staatskom
miſſar Dr. Weißmann geſtern vormittag 925 Uhr hier ein.
Auf dem Bahnhofe waren der Oberpräſident, Staatsſekretär Dr.
Lecker, Regierungspräſident, Oberbürgermeiſter, Polizeipräſident
uſw. zum Empfang erſchienen. Mittags unternahm der Reichs
präſident in Begleitung des Oberbürgermeiſters eine Rundfahrt,
auf der auch die hiſtoriſchen Räume des Römers beſichtigt wurden.
Wends fand in den Räumen der Geſellſchaft für Handel, Jn
duſtrie und Wiſſenſchaft ein Begrüßungsabend ſtait, auf
dem der Vorſihzende der Geſellſchaft, Dr. Kotzenberg, den Präſiden-
ten willkommen hieß und ihm dankte, daß der Vertreter des Vol
les die Gelegenheit wahrgenommen habe, der Welt zu r
daß die wahren Kulturwerte dem deutſchen Volke
pe rinnerung an ſeine größten Söhne warm am Herzen

„Der Reichspräſident dankte für die freundliche Be
Aüßung und ſagte dann: Jhr Herr Vorſitzender hat die Bedeu
ung der Frankfurter Goethetage dahin gekennzichnet, daß unſer Volk in Erinnerung an Goethe als einen ſei

er größten Söhne den Begriff echter, wahrer Kulturwerte vor
ler Welt klarſtellen wolle, damit Goethe ſeine dichteriſche Geſtalt
e wie ſein ganzes bedeutendes Erdenleben als Menſch ge
ſermaßen als Symbol e werde für das, was wir ſelbſt

Ebert

r deutſchem Weſen verſtehen und was die Welt darunter ver
en ſollte. Neu iſt aber, daß wir jetzt Lebenden das Bewußtſein
v dieſe z erfüllt und daß wir entſchloſſen ſind, Goethe
m kleinen Kreis der Fachgelehrten und Bewunderer heraus-

en und ihn der 93 en ion zu geben, für die er gelebt
Darin ſehe auqh ich die beſondere Bedeutung dieſer Veran

ung Deshalb bin ich und mit mir die offigiellen Vertreter
Reichs und der preußiſchen Regierung der freundlichen Ein

ladung gern gefolgt. Wo der Verſuch unternommenwerden ſoll, Goethe als großen Menſchen zu feiern,
in deſſen Licht und Wärme ſich die ganze lebende Generation, das
ganze Volk und auch ſeine politiſche Organiſation, das Reich, die
Länder ſtellen ſollen, darf auch die amtliche Leitung des
Reiches und des Landes nicht fehlen. Nach dem, was wir
in dem letzten Jahrzehnt erlebten, iſt es bitter nötig, näch fol
chen Wegweiſern für Gegenwart und Zukunft zu
ſuchen. Goethe iſt ein ſolcher Wegweiſer, nicht allein weil er ein
großer Dichter war, ſondern weil er dieſen Werken und in ſeinem
Leben alles aufs glücklichſte entwickelt und offenbart hat, was das
deutſche Volk nach ſeiner ganzen Veranlagung und Stellung
im Kreiſe der Kulturvölker zu leiſten vermag. Laſſen
wir uns in dieſer Auffaſſung durch nichts beirren. Wohl iſt es
richtig. daß Goethe das Nationale in das Menſchliche hinaus ent-
wickelt und aus fremden Kulturquellen gern und freudig geſchöpft
hat, aber das ſoll nicht hindern, auch hierin den großen objek-
tiren Weltgeiſt zu achten und zu bewundern. So wollen wir
heute für unſere Zeit gewinnen, weil wir glauben, daß in ihm das

deutſche Volk das Fundament findet, auf dem es ſeine Gegen
wart und Zukunft ſicher errichten kann. Jn dieſem Sinne möge
von den Frankfurter Tagen ein neuer Jmpuls für das geiſtige
und politiſche Deutſchland ausgehen, Goethe zum zweiten Male
von Frankfurt g M. aus den Weg in das deutſche Volk gehen, von
der Stadt aus, die wie keine andere in Deutſchland geeignet und
berufen iſt, die Tradition des großen Sohnes zu pflegen und in
ihrer glücklichen Lage an dem Fluſſe, der den Süden und Norden
Deutſchlands trennt, ein feſtes Bindeglied zu ſein zwiſchen Län
dern, Stämmen und Menſchen verſchiedener Eigenart. Wie
Eoethe nicht Frankfurter Bürgerſohn geblieben iſt, ſondern ſich zu
einem Geiſt entwickelte, in dem gang Deutſchland und die ganze
Welt ſich ſpiegelten, ſo iſt auch das heutige Frankfurt nicht mehr
das der Goethezeit, ſondern eine Stadt, deren Horizont weit
über Deutſchland in die Welt hinausgewachſen iſt. Mögen beide,
die Stadt und ihr großer Sohn, unſerm Volke dergeſtalt Führer
ſein, daß wir Herkunft, Vergangenheit und das Heimatliche treu
bewahren, dieſen feſten Beſitz aber ſo entwickeln, daß er mehr und
mer auch fremder Achtung und Bewunderung zugänalich wird
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Die Gewinnbeteiligung der Arbeiter
Von

Dr. Bovenſchen,
Durch die Zeitungen ging kürzlich die Nachricht, daß die

Reichsregierung einen Geſetzentwurf n den
den Arbeitnehmern und Angeſtellten ein beſtimmter Anteil
am Geſchäftsgewinn des Unternehmens, dem ſie dienen, ge
währleiſtet werden ſoll. Dieſe Frage iſt in den letzten drei
Jahren, namentlich durch Bekanntwerden der Beratungen
der von der Revolutionsregierung eingeſetzten Soziali
ſierungskommiſſion in der Preſſe recht häufig beſprochen,
aber keineswegs geklärt worden. Man kann im Gegenteil
ſagen, daß die Erörterungen in der Oeffentlichkeit über einen
Gegenſtand, der zu den ſchwierigſten volkswirtſchaftlichen
Fragen der jüngſten Gegenwart gehört, nur bewieſen haben,
daß ſeine geſetzgeberiſche Behandlung ſchon im augenblick-
lichen Zeitpunkte die Gefahr einer überſtürzten Geſetzes
macherei heraufbeſchwört, an der nachher niemand eine reine
Freude haben wird. Schon iſt die Gewinnbeteiligung zu
einer Art von Schlagwort geworden, das dem einen der Jn
begriff alles Uebels dünkt, während der andere in ihm das
Allheilmittel für die ſozialen Gebrechen einer kranken Gegen
wart erblickt. Um ſo mehr muß die vorausſetzungsloſe
Wiſſenſchaft bemüht ſein, alle Für und Wider in nüchterner
Betrachkung zu wägen, unbeirrt vor allem durch Rückſichten
auf parteipolitiſche Wünſche, die gerade in dieſe Frage am
allerwenigſten hineinſpielen dürfen.

Man kann daher ein grundſätzlicher Gegner der Sozial
demokratie und überzeugter Anhänger der privatwirtſchaft-
lichen Betriebsweiſe ſein, auch politiſch einer der beiden
rechtsſtehenden Parteien ſich zurechnen, und braucht trotzdem
deren Anſchauungen über den vermeintlichen Nutzen nicht zu
teilen, den jene Kreiſe in ſozialer Beziehung ſich von der
Gewinnbeteiligung verſprechen zu dürfen glauben. Daß eine
bis zum Höchſtmaß geſteigerte Produktion die Vorausſetzung
für den Wiederaufbau unſeres in Grund und Boden regier-
ten Vaterlandes iſt, daß dieſe ſo bitter notwendige Erhöhung
der Arbeitsleiſtungen aber nur dann zu erreichen iſt, wenn
ſich Kapital und Arbeit nicht mehr als unverſöhnliche Feinde
gegenüberſtehen, ſondern als gleichberechtigte Wirtſchafts
faktoren, die, jeder natürlich an der ihm durch den Produk-
tionsprozeß zugewieſenen Stelle, nur das eine Ziel im Auge
haben, unſere nationale Gütererzeugung wieder auf die vor
dem Kriege behauptete Höhe zu bringen alles das ſind
Binſenwahrheiten, über die im deutſchen Volke heute, wo jeder
die drückenden Laſten des Verſailler Schandvertrages am
eigenen Leibe ſpürt, keine geteilte Meinung mehr herrſchen
ſollte. Es fragt ſich nur, ob der Friede zwiſchen Kapital und
Arbeit gerade auf dem Wege der Gewinnbeteiligung erreicht
werden kann, oder ob nicht vielmehr die praktiſche Löſung
dieſer Frage neuen Zündſtoff in unſer wahrlich ſchon genug-
ſam aufgewühltes Wirtſchaftsleben tragen wird.

Da muß es denn von vornherein bedenklich ſtimmen,
daß die unter dem Einfluß der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften
ſtehenden Arbeiterkreiſe von der Gewinnbeteiligung nichts
wiſſen wollen, weil ſie von ihrer Einführung eine Ge

fährdung gewiſſer als Grundrechte der Arbeiterſchaft be-
trachteten Errungenſchaften, z. B. der Freizügigkeit, be-
fürchten und des Glaubens ſind, daß die durch eine Gewinn
beteiligung am Gedeihen des Unternehmens irgendwie inter-
eſſierten Arbeitnehmer auch politiſch unter den Einfluß des
Arbeitgebers geraten könnten. Ueber dieſe Einwürfe könnte
man jedoch zur Tagesordnung übergehen, weil ſie aus jenem
Lager kommen, in dem der Klaſſenkampfgedanke geboren
wurde und deſſen Bewohner von der Durchfechtung dieſer
Jdee politiſch leben. Vorausgeſetzt freilich, daß die Durch-
führung der Gewinnbeteiligung auch wirklich geeignet iſt,
mit ihrem Loſe zufriedene Arbeitnehmer zu ſchaffen, die ge
willt ſind, mit ihrem Arbeitgeber im Wirtſchaftsfrieden zu
leben und in edlem Wettſtreit mit ihm ihr Beſtes für das
Gedeihen des Unternehmens einzuſetzen, mit dem ſie ſich auch
innerlich verbunden fühlen.

Leider haben die bisherigen Erfahrungen, die man
überall in der Welt gemacht hat, den Beweis geliefert, daß
die Einführung der Gewinnbeteiligung weder die erhoffte
Zufriedenheit der Angeſtellten hat eintreten laſſen, noch von
beſonderem Einfluß auf die Erzielung größerer Wirtſchaft-
lichkeit des Betriebes geweſen iſt. Für die Verkehrsunter
nehmungen Dänemarks, Norwegens, der Schweiz, Amerikas
und Frankreichs hat das in einem äußerſt lehrreichen Auf-
ſatze Regierungsaſſeſſor Dr. Werner Piſchel in Heft 4 des
Archivs für Eiſenbahnweſen, Jahrgang 1921, im einzelnen
nachgewieſen. Der Verfaſſer hat bei ſeiner Unterſuchung
auch die erheblich ſelteneren Fälle von Gewinnbeteiligung
bei den ehemaligen größten Eiſen bahngeſellſchaften Deutſch
lands in Betracht gezogen. Er kommt zu dem Ergebnis, daß
die ideellen Momente, die für die Freunde der Einführung
der Gewinnbeteiligung ausſchlaggebend ſind, insbeſondere
alſo Ueberbrückung der Klaſſengegenſätze, Erziehung der
Arbeitnehmerſchaft zum wirtſchaftlichen Denken und zur Er
lanaung eines Verſtändniſſes für das Weſen einer wirtſchaft



ichen Unternehmung fedenfalls in den gegenwärtigen Zeiten
der ſchärfſten politiſchen und wirtſchaftlichen Gegenſätze mit
Null anzuſetzen ſind, u aber auch die Frage, ob die den
Arbeitnehmern auf G der Gewinnbeteiligung gezahlten
Beträge i günſtigen Einfluß auf ihre Arbeits
leiſt zu verneinen iſt. Das Hauptbedenken, das
Dr. l gegen die Gewinnbeteiligung geltend macht und
das er beſonders ſtark unterſtreicht, erblickt er darin, den
Ge und dadurch den zu ihrem feſten Lohn hinzu
tretenden Gewinnanteil zu beeinfluſſen. Wenn die Arbeit-
nehmer noch ſo hingebend gearbeitet haben, ſo kann trotzdem
der Erfolg ihrer Mehrleiſtungen durch außerhalb ihres
Willens liegende Umſtände völlig zunichte gemacht werden.
Von den vielen Faktoren, von denen der Erfolg einer Unter
nehmung abhängt, iſt eben, was von den Befürwortern der
Gewinnbeteiligung meiſt gefliſſentlich überſehen wird, die

keineswegs immer der wichtigſte.
Was aber meines Erachtens entſcheidend gegen die

Gewinnbeteiligung der Arbeiter ſpricht, ſind zwei weitere
Momente, die ſoweit man ſehen kann, bei den Erörterungen
dieſer Frage bei weitem nicht genügend hervorgehoben wor
den ſind. Das eine iſt die Erwägung, ob denn der Arbeit-

Tätigkeit der Arbeiterſchaft, der Arbeitsfaktor, nur einer und

nehmer nur an dem Gewinn beteiligt werden ſoll, und was
zu geſchehen hat, wenn das Unternehmen, was doch oft genug
vorkommt und aller Vorausſicht nach gerade in den uns be
vorſtehenden Zeiten ſehr oft vorkommen wird, mit Verluſt
arbeitet. Folgen mehrere ſolcher Jahre hintereinander, dann
wird der Zweck der Gewinnbeteiligung an ſich hinfällig oder
er könnte auch in Zeiten ungünſtiger Konjunktur nur dann
erreicht werden, wenn in den Jahren der Blüte genügend
große Rücklagen gemacht würden, um auch in ſchlechten
Jahren, in denen mit Verluſt gearbeitet wird, den Ange
ſtellten einen vollwertigen Erſatz für den entzogenen Gewinn
bieten zu können. Ein ſolcher Ausweg würde jedoch ein
ſolch unſicheres Moment in die ganze Betriebsſührung
bringen, daß kein Privatunternehmer, aber auch nicht der
Staat, ſich auf eine ſolche Löſung der durch ſchlechte J
herbeigeführten Schwierigkeiten einlaſſen könnte. Noch
weniger aber ginge es an, was logiſch dadurch nahe läge, den
Arbeiter, der am Gewinn teilnimmt, auch den Verliſt mit
tragen zu laſſen. Denn damit würde der Arbeiter ein- Auf
gabe übernehmen, die nur dem Unternehmer zukommt, deſſen
weſentliche, nur ihm allein obliegende, ihn kennzeichnende,
ihn gerade von dem Arbeitnehmer unterſcheidende Funktion
die iſt, das Riſiko des Unternehmens zu tragen. Den
Arbeitnehmer mit dieſem Riſiko belaſten, würde nichts mehr

Jahre

und nichts weniger bedeuten, als den ganzen Produktions-
prozeß auf den Kopf zu ſtellen und damit die Grundlagen zu
erſchüttern, auf denen unſere Wirtſchaft aufgebaut iſt. Jene
engliſchen Spinnereiarbeiter von Lancaſhire handelten daher
durchaus richtig. als ſie in den achtziger Jahren den durch
Geſchäftsſtockung in Schwierigkeiten geratenen Spinnereien
einen Teil der Kaſſenbeſtände ihrer Gewerkſchaft zwar als
Darlehen anvertrauten, ſich aber weigerten, das riskante
Geſchäft einer Anlegung ihrer Gelder in Aktien der Unter
nehmungen einzugehen.

Das zweite Moment, das gegen die Gewinnbeteiligung
ſpricht, iſt der Umſtand, daß die den Arbeitern durch ſie zu
fließende Beträge immer nur einen ganz kleinen Prozentſatz
ihrer Löhne ausmachen können. Man hat berechnet, daß in
den 300 bis 400 Fällen, in denen in der ganzen Welt eine
Gewinnbeteiligung in Frage kam, den Arbeitern höchſtens
5 Prozent des verdienten Lohnes als Sondervergütung zu
geführt wurden. Eine von dem geſchäftsführenden Direktor
der Berliner Allgemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft, Geh.
Kommerzienrat Deutſch, veranſtaltete Unterſuchung hat er-
geben, daß bei einer Verteilung der geſamten Dividende von
66 beſtimmten Aktiengeſellſchaften der verſchiedenſten Art
jeder Angeſtellte und Arbeiter im Jahre 270 Mark mehr er
halten hätte, das heißt 11 ganze Pfennige auf den Kopf und
auf die Stunde. Aehnliche Berechnungen haben gezeigt, daß
bei einer Verteilung der im Ruhrbergbau in den Jahren
1914 bis 1918 erzielten Geſamtdividenden jeder der dort täti-
gen Beamten und Arbeiter ein jährliches Mehreinkommen
von 240 Mark gehabt hätte. Bei den Riebeckſchen Montan
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auf die Arbeiter wirken werden, die heute dank der über

mit ganz anderen Zahlen zu rechnen gelernt haben. Zu

v. H., während das Kapital ſich 1918 mit einem Gewinne

ken würde das erzielte Mehr im Jahre 290 Mark auf den
Kopf oder 95 Pfg. auf den Arbeitstag ausgemacht haben.

SiemensKonzern hätte die Verteilung der Hälfte der
ividende einen Mehrerlös von 7——8 Pfg. auf die Arbeits

ſtunde des einzelnen Arbeiters ergeben.

Es iſt klar, daß derartige Beträge nicht gerade anreigend

in Form von hohen Löhnen herein

friedener alſo würde eine ſolche Gewinnbeteiligung die
Arbeiter nicht machen. Es kommt hinzu, daß ſeit der Auf
ſtellung jener Berechnungen der Anteil der Arbeiter und An
ger am Ertrage des Unternehmens erheblich gewachſen,

r Ertrag des Kapitals aber ebenſo ſtark gefallen iſt.
Während beiſpielsweiſe im Ruhrkohlenbergbau der Arbeits-
lohn einſchließlich der ſozialen dungen aber
ohne Beamtengehälter) im Jahre 1917 87,10 v. H., die Aus
beute noch 12,90 v. H. betragen hatte, ſtieg der Anteil des
Arbeitslohnes 1918 auf 90,22 v. H., 1919 ſogar auf 96,46

werden kann. Dazu iſt gdie e e e nt r J
v

en. ung der Frage der
hen

tdas n
erſt dann wich

einen geiſtig-ſittligh
wieder zum Siege zu verhelfen. Das iſt nur m

Arbeiter ſich endlich von d
efreit, die in der Arbeit ein

uch ſieht, während ſie nach der idealiſtiſchen Auffaſſung da
eutſ iſt, der ſeinen Wert in ſich trägt ihr

Rückſicht darauf, ob die geleiſtete Arbeit mehr oder wen
ſeiner

hoch bezahlt wird. Deutſch ſein heißt eben, etwas um ſt

ſelbſt willen tun. u r
von 9,78 v. H., 1919 ſogar nur noch mit 3,54. v. H. zufrieden
geben mußte. Es beſteht die Gefahr, daß bei den heutigen
Lohn und Gehaltsanſprüchen der Arbeiter und Angeſtellten hieſigen Rei
dieſes Verhältnis ſich weiter zu ungunſten des Kapitals ver
ſchiebt und ſchließlich auf einen Stand ſinkt, wo eine Ver
zinſung, ein Gewinn überhaupt nicht mehr möglich iſt. Daß
aber ohne Profit kein Schornſtein raucht, hat ſogar ſchon
Auguſt Bebel gewußt. Es iſt daher mit der Möglichkeit zu
rechnen, daß die Klaſſenkampfgewerkſchaften zwar, um das
Geſicht zu wahren, ſich als überzeugte Gegner der Gewinn
beteiligung gebärden werden, es im tiefſten Kämmerlein
ihres Herzens aber ſehr gern ſehen würden, wenn durch die
Gewinnbeteiligung eine Sozialiſierung des Unternehmer-
kapitals gewiſſermaßen hinten herum erfolgte.

Etwas anders mag es mit der Kapitalbeteili-
gung des Arbeiters liegen, die ſich im Weſen erheblich
unterſcheidet von der Gewinnbeteiligung, wie auch in der von
der deutſchnationalen Fraktion des Reichstages eingebrachten
Entſchließung, die der Reichstag bekanntlich im Februar 1921
abgelehnt hat, ſcharf zwiſchen dieſen beiden Arten der Be
teiligung des Arbeiters am Ertrage des Unternehmens unter
ſcheiden wird. Eine Kapitalbeteiligung iſt dann gegeben,
wenn entweder der Gewinnanteil nicht ausbezahlt, vielmehr
dazu beſtimmt wird, den Angeſtellten durch Anſammlung der
Beträge einen Anteil am Kapital des Unternehmens zu ver
ſchaffen, oder wenn man den tätigen Perſonen in anderer
Weiſe den Erwerb von Kapitalanteilen durch beſondere Vor-
zugsbedingungen, z. B. bei dem Erwerb von Aktien, er
leichtert. Freilich haben auch da die bisherigen Verſuche und
Erfahrungen gezeigt, daß der Arbeiter aus verſchiedenen
Gründen, deren Erörterungen zu weit führen würde, nicht
ſehr geeignet iſt, Aktien gerade desjenigen Werkes zu er
werben, für das er arbeitet. Die Firma Krupp in Eſſen
hat daher vor kurzem eine ganz anders geartete Kapitalbe-
teiligung der Werkangehörigen ins Leben gerufen. Jhr
Hauptmerkmal beſteht daran, daß die Firma übrigens mit
aus dem Grunde, weil ſie genötigt iſt, ihre ſtark wachſenden
Kapitalbedürfniſſe durch Zuführung von neuem Geſchäfts
kapital zu befriedigen, neue Vorzugsaktjen geſchaffen hat, die
mit beſonderen Vorrechten ausgeſtattet ſind. Dieſe Aktien
ſollen nämlich aus dem Jahresgewinn vorneweg einen Ge
winnanteil von 6 Prozent erhalten. Dieſe Vorzugsaktien
werden jedoch von der Firma nicht unmittelbar an die ein
zelnen Werkangehörigen abgegeben, ſondern an den zu di
Zwecke neu begründeten Verein „Kruppſche Treuhand“. Wer
Aktien haben will, muß Mitglied des Vereins werden, den
den Mitgliedern eine Beſcheinigung darüber ausſtellt, daß er
beſtimmte Aktien für Rechnung des Mitgliedes beſitzt. Die
Zeichnungsfriſt auf dieſe Aktien lief am 15. Februar 1922 ab.

Man wird geſpannt darauf ſein dürfen, in welchem Um
fange die Angeſtellten der Firma Krupp von dieſer Ein
richtung Gebrauch gemacht haben. Aber ſelbſt wenn ſie
einen großen Erfolg bedeuten ſollte, ſo wird man doch nicht
aus ihm den Schluß ziehen dürfen, daß mit ihr etwas Nach

ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus die jüngſten Kriſen a

Löbe für ſchrittweiſesSozialiſterung
Köln, 27. Februg

MReichstagspräſident Löbe hielt geſtern vormittag

hen der e e e e W
lands einberufenen Verſammkung einen Vortvag, in dem er

ſchweren wirtſchaftlichen Zerrüttung und den Eiſen
betrachtete. Er wies unter anderem darauf hin, daß
Stellungnahme der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichslghe
das Kabinett Wirth gerettet worden ſei, obwohl die Fraktion nicht
mit allen Maßnahmen einverſtanden ſei, die die Regie
rung, beſonders gegenüber dem Eiſenbahnerſtreik, ergriffen un
mit denen ſie das Steuerkompromiß behandelt habe. De
weiteren ſuchte Redner die Haltung der Fraktion nach rechts
und links zu verteidigen. rechnet mit einer erheblichen Er
mäßigung unſerer Leiſtungen für das Jahr 1922 und für die
folgenden Jahre und iſt übergeugt, daß der Tiefſtand unſere
Lage überwunden Löbe ſuchte ferner die ſozialdemokrauſch
Anſicht über die Erfaſſung der Sachwerte zu be
gründen, die ein erſter Schritt zur Sozialiſierung ſei, die ühr,
gens nicht übereilt werden ſolle, ſondern ſchrittweiſed
geführt werden müſſe. Zur Frage des Beamtenſtreiks erklärte
Löbe unter anderem, daß ein gemeinwirtſchaftlicher Streik heut
nicht mehr ein Kampf gegen den Staat der Privatkapitaliſten wie
einſt, ſondern ein ſolcher gegen das Volksganze mit allen ſeinen
tödlichen Folgen für den einzelnen ſei, die in Berlin doppel
fühlbar geweſen ſeien In einem ſolchen Kampfe könne man auh
die Nothelfer nicht wie ſonſt als Streikbrecher an
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ſehen. Die Urſache des Streiks liegt nach Anſicht Löbes in der Die
Beamtenbeſoldungsverhältniſſen. Redner hofft auch, daß die karten,
Koalition zuſtande kommt. Schließlich hielt Löbe ſcharfe Abres, ſprechend

nung mit den Kommuniſten. er10 ProzeDie Unſicherheit in Oberſchleſien Jahresei
w. Rybnik, 25. Februar. aus

Geſtern abend erfolgte eine weithin hörbare Detonationauf dem Drugereigrundſtüe des „Rybniker Stadtblattes“. G

waren mehrere Handgranaten geworfen worden, um die
Maſchinen des Blattes zu zerſtören. Der Schaden iſt ſehr groß
Auch das Wohnhaus des Direktors Bartels wurde ſtark beſchadigt
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Eine Stunde vor dem An
ſchlag wurde der Redakteur des Stadtblattes in ſeiner Voh-

6) Vergi

ahmenswertes geſchaffen worden iſt, das überall eingeführt

Mit dem Koten Kreuz nach
dem ruſſiſchen Hungergebiet

Der ruſſiſche Bauer iſt wenig ſeßhaft. Jſt nicht verwachſen
mit ſeiner heimatlichen Erde, die er als Pächter bebaut oder
r durch Verlooſung von der Gemeinde zugewieſen er-
hält. Kein Ehrgeiz läßt ihn für die Güte ſeiner Erde ſorgen:
Nächſtes Jahr wird ein anderer auf ihr wohnen. Er baut ſeine
Häuſer aus dem Lehm, den er auf der Straße findet, ſein Haus
hält nicht die Winterſtürme von dreißig Jahren aus, es iſt nicht
das Haus ſeiner Elterrn und Voreltern. Kommt die Hungers-
not, dann wird der dürftige Hausrat der Muſchik könnte dem
erſtaunten Europäer lehren, mit wie wenig Dingen des Be-
darfs man auskommen kann auf einen kleinen Wagen ge-
laden und die Bauern eines Dorfes, ein Rudel hungriger Men-
ſchen, heute noch orthodoxe Chriſten, morgen vielleicht ſchon
Beſtien, die der Hunger peitſcht, fahren auf und davon. Von
Ort zu Ort ziehen ſie wie die Heuſchreckenſcharen des Orients,
fallen in die weniger betroffenen Gebiete ein, verzehren alles,
was da iſt, niemand wagt ihnen zu wehren, niemand denkt,
gegen das Schickſal könne man ankämpfen Von Dorf zu
Dorf wächſt der Zug an, wird zur abenteuerlichen Brigade von
Plünderern und Marodeuren, die in den Städten rauben, was
ihnen in die Hände fällt, Trümmer, Hunger und Tote zurück-
laſſend. Die Zahl der Wandernden wächſt an, eine neue Völker
wanderung aus dem Oſten, gleichſam die Heerſäulen einer
gigantiſchen Armee. Längſt reichen die ſpärlichen Vorräte der
Orte, in die ſie einrücken, nicht mehr hin, auch nur die Vorhuten
zu befriedigen, der Zehnte nur findet das Brot, das er ſeinen
Kindern in den gierigen Mund ſchiebt. Tauſende bleiben lie-
gen, ein Opfer von Hunger, Seuche und Verzweiflung. Jeder
Kampf gegen die Kataſtrophe iſt hoffnungslos. Niemand weiß,
wo dieſe, irrſinnig gewordenen Hunderttauſend heute ſind und
wo morgen, das Chaos ſpottet der Berechnung. Ein paar Hilfs-
miſſionen, die amerikaniſche Hilfsadminiſtration Ara, das
deutſche Rote Kreuz ſind am Werke: Sie ſtehen verzweifelt vor
dem Elend, gegen das zu kämpfen vermeſſen wäre oder hoff-

Noch Hunderttauſende werden hier zu

Alle haben ihren Opferwillen mit Menſchenleben bezahlt. Der
deutſche Delegierte Hilger ſagt in den „Blättern des Deutſchen

Roten (Berlin)alle fsbeſtrebunr um die Bevölkerung vor dem ſicheren Tod zu retten.

Millionen und Millionen werden ihm unweigerlich verfallen

Die Retter ſind wehrlos, ihr Hilferuf iſt der Ruf des Ent-
ſetzens und Grauens. Sie ſuchen die Spitäler in Betrieb zu
ſetzen: Das Grauen ſchlägt ihnen entgegen. Säle ſind da, in
denen Hunderte langſam an Hunger und Cholera dahinſiechen,
man kann die Toten nicht mehr beſtatten, nächtelang liegen die
Leichen der Zuſammengebrochenen auf den Straßen, der Ver-
hungerten in den Eiſenbahnwaggons, die ſtehen blieben, weil
alle Schienenwege verſtopft ſind, die Leichen von Kindern, die
verzweifelte Eltern in irgend einem Winkel liegen ließen, kaum
mehr fähig, ſich ſelbſt weiter zu ſchleppen. Für Geld iſt nichts
mehr zu haben, Lebensmittel auch nicht im Tauſchhandel, denn
niemand will Güter irgendwelcher Art erwerben: Schon mor
gen würden die Plünderer ſie ihm forttragen. Man plündert
nicht mehr, weil das, was in den Häuſern iſt, nicht mehr in Brot
umgeſetzt werden kann, und nur ein Schrei, der Schrei nach
Brot hallt durch die Straßen der Dörfer und Städte, durch ganz
Südrußland.

Jm Spital: Keine Wäſche iſt da, vier und fünf Leute
liegen, kaum durch Lumpen gegen die Kälte geſchützt, auf jeder
Lagerſtatt, Waſſerleitung und Kanaliſation ſind längſt lahm-
gelegt, die Leute legen ihren Schmutz neben ihr Lager, die
Seuche gedeiht in dem eklichen Geſtank der Säle. Die Körper
ſind zu Gerippen zuſammengeſchrumpft, nach dem wilden Wut-
geſchrei des Hungers, iſt, noch entſetzlicher, die Ruhe des Todes,
die Mattigkeit eingezogen. Die Körperchen der Kinder ſind auf
geſchwollen vom Waſſer, ſtiere Augen glotzen ins Leere auf
den Friedhöfen aber liegen Leichenmaſſen ſpärlich
vom Schnee bedeckt und Poſten wachen, daß nicht bei Nacht Jrr
ſinnige hinſchleichen und ihre Zähne in das vergiftete Fleiſch der
Toten graben. Schon ſtehen keine Poſten mehr, der Wächter iſt
davongelaufen oder ſelbſt zuſammengebrochen. Nachtge-
ſtalten umſchleichen die Leichenhügel und die Cholera von
Saratow, die alte Menſchenfreſſerin, verzehrt ihre Opfer, befällt
alle, auch die Helfer, die entſetzt und ſelber hilflos vor dem Un
geheuer Glend ſtehen

Kalte Winter und vrevolutionäre
Bewegnngen

Wenn der Kriminalhiſtoriker ſich von der über Gebühr auf-
geblähten Bewertung rein ökonomiſcher Faktoren abkehrt und
ſich mehr der menſchlichen Pſyche als dem ſtärkſten Motor aller
geſchichtlichen Ereigniſſe zuwendet, ſo fällt der Zuſammenhang
zwiſchen beſtimmten meteorologiſchen Bedin und revolu-
tionären Geſchehniſſen ins Auge. Mit Rü darauf, daß der
November des vorigen Jahres Kälte mit ſich brachte, die beträcht-

nung von einer mehrköpfigen Bande überfallen, die ih Gegenüb
zwingen wollten, das Material gegen den Redakteur Trunkherdt
von der katholiſchen Volkszeitung auszuliefern, mit der das Stodi. ibt ſi
blatt in Preſſefehde lag. Wegen dieſes Ueberfalles iſt durh de e ry
interalliierte Behörde eine ſtrenge Unterſuchung eingeleiket Detre, f

worden. e e„Seydlitz“ in Amerika d
w. New-York, 27. Februar. ſcheid, Ke

Anläßlich der Ankunft des Norddeutſchen Llohddampfer Stuttgar
„Seydlitz“ zeigte der Pier von Hoboken feſtliches Gepräge. Den r 2 M
„Sehdlitz“ begleitete durch den Hafen ein Schlepper, auf dem ein in

Empfangskomitee von mehreren hundert Perſonen ſich befand Die
die zur Begrüßung des Dampfers hinausgefahren waren. Die Fahrgeld
Muſik ſpielte deutſche und amerikaniſche Weiſen.

Die Einmännerfraktion. Die kommuniſtiſche Fraktion ded Zur
Staatsrats beſteht nur noch aus 1 Mitglied (Förſter), die Nil ſchreibt
glieder Schlöſſer und Herbſt ſind ausgeſchieden. Da

e kind wieeinige Bemerkungen über den zeitlichen Zuſammenhang kalte der Geb.
Winter und revolutionärer Bewegungen folgen. ſuchs unUnter den 160 letzten Wintern in Berlin war der kälteſte wie ſie i
dieſer Periode der Winter 1829/30, der zweitkälteſte der von hältnism
1788/89. Sehr kalt waren ferner die Winter 1846/47 und jährigen
1847/48, weiter der Winter 1870/71 und der von 10916,17. Allen dürfniſſe
dieſen harten Wintern gingen revolutionäre Bewegungen vorau weitere
die teils ganz Europa überfluteten, teils ſich wie 1789 und 187! Von eine
auf Frankreich oder wie 1917 auf Rußland beſchränkten. Wenn iſt die J
wir aber den Begriff der Revolution nicht im engeren Sinne nis weit
nehmen, ſondern ihm den Umfang der pſychologiſchen Ein Nack
ſchätzung geben, ſo können wir noch viel weiter gehen. Sehr lind gen

hart war der Winter 1794/95, in dem Pichegru im Januar folgender
Kavallerie die eingefrorene holländiſche Flotte eroberte. Jn
ſtoßen wir auf den Jakobineraufſtand vom 1. Peairial und den der erſtn
Aufſtand vom 18. Vendémaire, den Bonapartes Seit zu erhalten

ſammenkartätſchten. Ungewöhnlich hart waren weiter die dinter
1798/99 und 1799,/1800, von denen der erſtere die Unzufriedenheit mit dem Direſtorium ſo ſteigerte, daß geren am 9. vom
vember mühelos ſeinen Staatsſtreich ins Werk ſetzen e
Außerordentlich kalt waren ferner die Winter 1808/00, auf 7
der Tiroler Aufſtand folgte, und der den Höhepunkt des re vom
ſchen Nationalkrieges ſieht, ſchließlich der Winter 1812/13
der nächſte Winter), nach dem Preußen ſich gegen Navoleon
hob. Von beſonders harten Wintern aus früheren Zeiten in Der
der Winter 1076/77, der Canoſſawinter, hervor, in dem weiterge
Kampf zwiſchen Kaiſer und Papſt auf die Spitze getrieben mr und 1920
Berühmt iſt auch der Winter 1095,/96, der der gewaltigen re gender:
giöſen und ſozialen Bewegung des erſten Dre v Dampfbe
ging. Kalte Winter ſo ſchreibt Dr. H. v. Hentig in und WaDeutſchen StrafrechtsZeitung“ (Berlin) verurſachen r vannten
zwar keine Revolutionen. Sie löſen aber offenbar alen Sole r
Spannungen aus, und nicht nur auf dem Wege über die Heizu:
nährungsſchwierigkeiten, ſondern vor allem durch eine in Nach
Einwirkung auf das menſchliche Nervenſhſtem. Vielleicht en Ausga
irgendwelche Krankheitserreger eine vermittelnde Rolle, z jahr 240
man an die Grippeepidemien der Jahre 1789, 1880--82, h 106 000
und an die heftige Pariſer Pockenepidemie von 1870/71 beiſe bad notn
deren Virulenz durch beſtimmte meteorologiſche Faktoren e 1821t an,
geſteigert wie die menſchliche Reſiſteng herabgeſetzt wird. wen

eſteigerHermann Zilchers „Liebesmeſſe“, die 1918 unker u eintreten
Pfitzner in Straßburg ihre Uraufführung erlebte, iſt i e dieſeLeipziger Gewa S mit reren Erfolge önnen
Profeſſor Karl Str erſtmalig zur Chor DenDie Aufnahme des Werkes bedeutete einen der n beſtehendnten zu ver die geſar

lich vom Temveraturdurchſchnitte dieſes Monats abwich, ſollen
erfolge, die das Gewandhaus in den letzten Jahr
aeichnen gehabt ha
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oß Grenzrektifikationen in Betracht.
Aus Czernins Antwort iſt deutlich eine gewiſſe

ziferſucht gegen Bulgarien, aber auch gegench aand herauszuhören. Er erklärt ſogar, daß einge W der öſterreichiſchen Bevölkerung gegen re Intereſſen

ampfen glaube, und bringt eine Aufteilung Rumä-
en in Vorſchlag, wonach die Monarchie die Wallachei ſowie
4 wiſchen den Karpathen und dem Sereth gelegenen Teil der
m Bulgarien die im Jahre 1913 abgetretenen Teile der
v cha erhalten ſollte, während aus dem übrigen Teil derrege ein unter internationaler Kontrolle ſtehendes Staats
peſen gegründet würde. Die öſtlich des Sereth gelegenen Ge-
hiete der Moldau könnten Rußland, angetragen werden. um
dieſes für einen baldigen Frieden geneigter zu ſtimmen.

Herr von Bethmann Hollweg und Herr von
Stumm wieſen in ihrer Antwort darauf hin, daß ſie die Mög-
ſileit großen Landgewinnes vorerſt nicht erhoffen zu dürfen
aubten, und daß demnach die Erwerbung ſo reicher Gebiete
Nnch Oeſte reich Ungarn im Deutſchen Reiche einen ſehe
ſchlechten Eindruck machen würde. „Oeſtereich Ungarn
alte ſich mit der WeſtWallachei begnügen während die übrigen
Teile beim Königreich Rumänien zu bleiben hätten.
Jeutſche Reich ſtrebe in dieſen Gebieten ausſchließlich wirtſchaft
ſche Vorteile an. Schließlich faßte Graf Czernin ſeinen
Standpunkt dahin zuſammen:Bevor es nicht feſtſtehe, daß die zurzeit von den Feinden
beſetzten Landesteile an die Monarchie zurückerſtattet werden,
dürfe eine Herausgabe ruſſiſchen oder Balkangebietes nicht ſtatt

finden.
ſerer ichs- Ungarn

eſterreichsa luiger Hinſicht in eine ge
gebracht werden

Neuer werbungen Deutſchlands und
s ſollen in territorialer und wirt-

wiſſe billige Relation
rde der Friede derart geſchloſſen, fich Deutſchlandmit Status quo begnügen müßte, kann buffe ſich auch die

Monarchie mit der vollen Integrität zufrieden geben. Sollte
jedoch Deutſchland Landerwerb einheimſen, dann müßte die
PRonarchie auf der Zuteilung der Wallachei be tehen.

Herr von Bethmann e erklärte t mitdieſem Standpunkt einverſtanden und ſagte zu,
in dem vorgeſchlagenen Sinne vorgehen zu wollen.

Im Schluß des Protokolls über die Wiener Verhandlungenim Jahre r heißt es: Jm weiteren Verlauf der Beſprechung

ringt Czernin die türkiſche Frage zur Grörterung, in
dem er auf die Gefahr eines Ausſpringens der Türkei hinweiſt
und die Aufteilungspläne der Entente hinweiſen könnten, in der
ten. Unterſtaatsſekretär von Stumm meint, daß durch den
Alianzvertrag hinreichende Vorſorge See ſei. Zudem ſeien
die Mittelmächte, die immer auf die Gefährdung Konſtantinopels
und die Afteilungspläne der Entente hinweiſen könnten, in der
hage, der Türkei weit mehr zu bieten, als die Gegner. Votſchafter
Krinz. Hohenlohe plaidiert für eine finanzielle Gewinnung
Djabids Beh, der zweifelsohne auf eine r a Türkei
mit den Ententemächten hinarbeite. Graf Czernin dringt darauf,
die Türkei feſter an die Mittelmächte zu ketten, bevor es der En-
tente gelingt, das osmaniſche Reich durch Angebote zu ködern.
Endlich bringt er noch den von der Gegenſeite und den Vexeinig-
ten Staaten ventilierten Gedanken einer all z meinen oder
u e Abrüſtung zur Sprache und gibt der Meinung
Ausdruck, daß die Mittelmächte aus ideellen Gründen keinen
u ablehnenden Standpunkt einnehmen ſollten. Herr von
Bethmann Hollweg erwidert, daß dieſer Frage wohl ſehr
wenig praktiſcher Wert zukomme, daß er aber nihht abgeneigt ſei,
dem Vorſchlag des Grafen Czernin Rechnung zu tragen, wenn ergeeignet wäre, einen baldigen Friedens Sluß herbeizuführen, zu

mal aus materiellen Gründen an eine Fortſetzung des Wett-
rüſtens nach dem Kriege nicht zu denken ſei.

Das neue italieniſche Kabinett
w. Rom, 26. Februar.

Feaeta hat dem König die neue Miniſterliſte unterbreitet,
die der König billigte. Das neue Kabinett ſetzt ſich nun zu
ſammen aus acht Demokraten, drei Mitgliedern der
kat a Volkspartei, einem Mitglied der Partei
t Landwirte, einem Reformiſten und einem

d der liberalen Rechten. Das Portefeuille desAeußern hat Schan z er übernommen, den Krieg Discaleg,
während Facta Miniſterpräſident und Miniſter des Jnnern iſt.

Das Viermächte- Abkommen
w. Waſhington, 27. Februar.

Der Senatsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten
el ſich mit 10 gegen 3 Stimmen für die Annahme des
diermächteabkommens ausgeſprochen mit dem Vorbe
halt, daß der Vertrag kein Bündnis darſtelle. Der Ausſchuß

igte ferner das Abkommen über die Einſchränkung der
n.

Kuto-Unfall im Potsdamer Horſt
Der Bruder des ruſſiſchen Trizgeminiſters Skobeleff tödlich

verunglückt.

Geſte Berlin, 27. Februar.rn nachmittag gegen J Uhr ſtießen auf der ChauſſeeZarnſeeoisdam in der Nähe des Reſtaurants „Waldfrieden“
hie wagen mit voller Gewalt zuſammen. Der Führer und
ſew des erſteren war der 28 J alte Michael Skobe-
in in Charlottenburg, ein Bruder des ehemaligen ruſſiſchen
rn ſtere Skobelew. Die Dame, die in ſeinem Rennwagen ſaß
le an Schweſter, die im Berliner Eden Hotel wohnte. Skobe
en e bei dem Zuſammenſtoß furchtbare Verletzun«

erhalten, u. a. war ihm ein Auge zerſtört und das Rückgrat

27 Bepngluate P aar Sune Eaneſer gen nnſeche Srrbelrehn rnſäweren Rerbenſche z ter Frl. haſt ia Skobelew erlitt einen

Schweden? Swinemünde,
Offen ar. Der verantwortliche Redakteur der Swinemünder
ah arte“ ſchreibt unter dem 26. d. M. Während des Eiſen
eng ich daß die ſtebrieflich erfolgten Offiglere

9 Tu. en und Dithmar in

eiks

änem hier n t h m ar ſich in Swinemünde aufhielten, um mit

deutſchen Diskontogeſellſchaft

g nicht untergebracht werden.
liegenden ausländiſ Dampfe aweden zu e Ja Schiff hat eſcg kaſen Ah

n er ausdrücklichen Anordnung der Schiffahrtsamtse

Volkswirtso
e Dollar

Borghau
Gegen die geplante Erhöhung der Kohlenpreiſe

Der Verein der Deutſchen Kaliintereſſenten
iſt bei der Geſchäftsführung des Reichskohlenrates wegen der
am 27. Februar ſtattfindenden Verhandlungen über neue
Kohlenpreiserhöhungen vorſtellig geworden. Er hat in letzter
a nochmals ſeine Auffaſſung wie folgt zum Ausdruck ge

racht:
„Eine abermalige Erhöhung der Kohlenpreiſe wird die

ſchwerſten Erſchütterungen unſeres Wirtſchaftslebens
zur Folge haben und muß in kürzeſter Zeit zur Arbeits
loſigkeit und Verelendung großer Volksmaſſen führen.
Eine Frage von ſolcher Tragweite ſollte nicht entſchieden werden,
ohne daß vorher den berufenen Jntereſſentenverbänden der
Kohle verbrauchenden Jnduſtrien Gelegenheit gegeben wird, ſich
über die Wirkungen einer Kohlenpreiserhöhung zu äußern. Da
ſolche Aeußerungen unſeres Wiſſens nur in ſehr beſchränkter
Zahl vorliegen, beſteht die Gefahr, daß den Anſichten der Kohlen
produgenten das entſcheidende Uebergewicht zukommt zum Scha-
den der Geſamtintereſſen. Wir be antragen Vertagung
der Beſchlußfaſſung bis nach eingehender Prüfung.“

Anhaltiſche Kohlenwerke in Halle a. S. Die Geſellſchaft
bohrt bei Camen z, wo ſie ſich über 3000 Morgen Braunkohlen
felder ſicherte, auf. Braunkohle.

Der Kalikonzern um Salzdetfurth. Es wird nunmehr be
ſtätigt, daß die von der Diskonto geſellſchaft in Ge-
meinſchaft mit der Nationalbank für Deutſchland,
der Mitteldeutſchen Kreditbank und der Süd

A.G. mit der
Firma Hugo J. Herzfeld geführten Verhandlungen über
den Erwerb ihres Beſitzes in Leopoldshall- und Weſter
egeln- Aktien zu einem gewiſſen Abſchluß gel ſind.
Jm Anſchluß daran ſind Verhandlungen nicht nur mit den ge
nannten Kaliwerken, fondern auch mit den Kaliwerken Aſchers-
leben und der Salzdetfurth- A.G. eingeleitet worden, um einen
engen Zuſammenſchluß dieſer vier Werke unter Führung
der Salzdetfurth- A.G. unter voller Aufrechterhaltung
ihrer Selbſtändigkeit herbeizuführen. Nachdem durch den Er
werb der im Beſitz des anhaltiſchen St befindlich geweſenen
Aktien der SalzdetfurthA.-G. durch die Vereinigten Chemiſchen
Werke Leopoldshall faſt die geſamten Aktien der Salzdetfurth
A.G. nunmehr im Beſitz privater Kaliwerke ſich J darf
angenommen werden, daß dieſe Beſtrebungen zum Ziele führen
und daß damit die Salzdetfurth-A.-G. zu einem der führenden
deutſchen Kalikonzerne ausgebaut werden wird.

Vom Zuckermarkt
Unſer Magdeburger Mitarbeiter berichtet: Das Problem

der Vereinigung von Rohzucker- und Raffinationsinduſtrie ſtand
in den letzten Wochen im Vordergrunde des Jntereſſes. Den
Ausgangspunkt bildete das Projekt Halle, bald darauf wurden
auch von der Roſitzer Zuckerraffinerie bezüglich der Sicherun
ihrer Rohzuckerbaſis mit der Zuckerfabrik Delitz
angeknüpft und ferner wurde kürzlich eine G. m. b. H. einiger
anhaltiſcher T r gegründet, die die Zuckerraffinerie
Holland in Cöthen pachtet und für eine Verarbeitung von
750 000 Zentner Rohzucker ausbaut. Jm Anſchluß an dieſe Vor
gänge haben in der Jnduſtrie ausgedehnte Beratungen ſtatt
efunden, die ſich im Beſonderen mit der Frage des Fortbeſtandes
er ſeinerzeit für den Uebergang zur völlig freien Wirtſchaft ge

bildeten Zuckerwirtſchaftsſtelle beſchäftigten. Jn einer
Zuſammenkunft von Vertretern der Rohzuckerfabriken, Raffine
rien und des Zuckerhandels, zu der die Handels kammer
zu Magdeburg eingeladen hatte, wurde erneut auf die
Nachteile der ſchwebenden Pläne für alle an unſerer Zucker-
wirtſchaft intereſſierten Kreiſe hingewieſen und betont, daß nur
die völlig ungebundene Wirtſchaft die deutſche Zuckerinduſtrie
wieder auf ihre frühere Höhe bringen könne. Auch in den in
der vergangenen Woche abgehaltenen Generalverſamm-
lungen des Raffinerieverbandes und der Zucker
wirtſchaftsſtelle wurde zu den Vereinigungsbeſtrebungen
Stellung genommen und zum Ausdruck gebracht, daß ein weiteres
Zuſammenarbeiten der Rohzucker- und Raffinationsinduſtrie im
beiderfeitigen Jntereſſe unerläßlch ſei. Der Kernpunkt
liegt in der Kontingentierungsfrage, die infolge der
en ung eine Aenderung des Verbandsvertrages not-
wendig machen würde. Ob in dieſem Punkte eine Verſtändigung
erzielt werden dürfte, erſcheint zunächſt noch recht fraglich.
Am heimiſchen Verbrauchszuckermarkte nahmen

die Verladungen, die ſich infolge beſſerer Wagengeſtellung glatt
vollziehen konnten, ihren Fortgang. Es bleiben indes noch viele
Aufträge zu erfüllen, mit deren Erledigung man infolge des
Eiſenbahnerſtreiks und der Unterbindung der Schifffahrt im
Rückſtande geblieben iſt. Anhaltend größere Nachfrage zeigt ſich
beſonders ſeitens der zuckerverarbeitenden Jnduſtrie, die zu
höheren Preisbewilligungen geneigt iſt. Jn Rohzucker ſind
weitere Freigaben in kleineren Mengen erfolgt, der Verkehr
bleibt aber nach wie vor ſehr ſtill Der Hamburger Roh-
zuckermarkt war Schwankungen unterworfen, konnie ſich
aber von einer vorübergehenden Abſchwächung wieder erholen.
Am Wocherſſchluß notierte Märzlieferung 11,40 G., Aprilliefe-
rung 11,90 G. und Mailieferung 12,20 G. Am Melgſſe-
markt gingen die Preiſe weiter in die Höhe, die Steigerungen
in den letzten Wochentagen nahmen einen geradezu ſprung-
haften Charakter an. Die amtliche Magdeburger Notiz
von 141 bis 162 Mark pro 50 Kilogramm wurde noch beträchtlich
überſchritten. Das Angebot bleibt ſehr knapp, ſodaß der Nach
frage nicht im entfernteſten entſprochen werden kann.

An den internationalen Zuckermärkten iſt die
Tendenz nicht einheitlich. Ungünſtig iſt die Marktlage in
Tſchech ien, wo ſowohl der Jnlands- als auch der Auslands- l 7
abſatz ſtockt. Das Auslandsgeſchäft erſtreckt ſich vorläufig nur
auf die Nachbarſtaaten, da die aus England und den nordiſchen
Staaten vorliegenden Aufträge infolge der Verkehrsſchwierig-
keiten zunächſt nicht erfüllt werden können. Die aus Paris
vorliegenden Berichte lauten feft, doch blieb der Verkehr ſehr
ruhig. Für prompte Weiß Nr. 3 wurden 159,50 bis 160 Frs.,
für Lieferung März 156,50 Frs. und per Mai Auguſt 153,50 bis
152,50 Frs. bewilligt. An den engliſchen Zucker
märkten konnten Termine anziehen, für ſofort greifbare
Ware blieben die Preiſe in der vergangenen Woche kaum ver
ändert. Am Newhorker Zuckermarkt iſt die ſeit Mitte
Februar zu beobachtende Befeſtigung gegen Schluß der ver-
gangenen Woche wieder einer Abſchwächung gewichen. Greifbare
Zentrifugalzucker, die vom 18. bis 28. Februar 8,86 e notierten,
ermäßigten ſich auf 3,70 e per b. Auch im Lieferungsgeſchäft iſt
eine erneute Verflauung der Tendenz eingetreten.

bih. Berliner z 25. I rngr Butter t TZufuhren ſind reichlich und nten bei geringer Nach
Die r otierung wurde
ar Bei 88 bisaher um weitere 8 Mark ermäßi

Notierungen ſind: Ia Qualität
Margarine: Die Nach

die beparſtebende Breigarkshung aute

licher Tef
Schmalz: Der Schmalzmarkt war unverändert feſt und in-

irkins 36 Mark. Berliner
Bratenſchmalz 36,50 Mark. Speck: Amerikaniſcher geſalzener
Rückenſpeck notiert 27——-30 Mark.

bth. Verliner Viehmarkt vom 25. Februar. Amtlicher Be-
richt. Auftrieb 4075 Rinder, 2028 Kälber, 4884 Schafe, 8001
Schweine, 72 Ziegen. Preiſe für ein Zentner Lebendgewicht:
Ochſen 750--1359 M., Bullen 800--1250 M., Kühe 575--1200 M.,
Kälber 850--1700 Mk., Schafe 700--1400 Mk., Schweine 1200
bis 2050 Mk. Der Handel verlief bei Rindern, Kälbern und
Schweinen ruhig, bei Schafen in guter Ware glatt, in mittlerer
und geringerer ruhig. Schwere fette Schweine über Notiz.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 25. Februar.
Ebd. Halle ſtellte 6473, ſtellte nicht 1766 10-Tonnen- Wagen.

industrie
Greppiner Werke. Jn der Aufſichtsratsſitzung wurde be

der Generalverſammlung nach Abſchreibungen von
88 000 Mark (267 635 Mark) und nach Zuweiſung von je 400 000

(825 000 Mark) an den Fürſorge- und Unterſtützungsfonds für
Arbeiter ſowie den Beamten-Penſionsfonds bzw. Gratifikationes-
fonds eine Dividende ſowie einen Bonus von je 22 Proz
(wie i. V.) auf das 2 820 000 Mark betragende Aktienkapital vor-
zuſchlagen.

Eiſenwerk Brünner, Aktiengeſellſchaft in Artern. Der Auf-
ſichtsrat ſchlägt für das Geſchäftsjahr 1921 die Verteilung einer
Dividende von 20 Prozent (12 Proz.) vor.

CKeldmarkt und Banken
Magdeburger Hagelverſicherungs Geſellſchaft in Magdeburg.

Die ordentliche Generalverſammlung beſchloß die Verteilung
einer Dividende von 125 Mark und eines Bonus in gleicher
Höhe auf die Aktie. Der Rechnungsabſchluß wurde gegen 98
Stimmen eines Aktionärs genehmigt, der Proteſt zu Protokoll
gab. Vertreten waren 1581 Stimmen.

aMittags-Börsondienst der „H. 2“.
Berlin. den 27. Februar 1922

w. Börſe. Bei Beginn der Börſe zeigte ſich auf allen Umſatz
gebieten ſtärker Kaufandrang, woran auch das Privat
publikum weſentlichen Anteil hatte. Die Kurſe ſtellten ſich viel
G bis 80 Prozent höher. Von chemiſchen Werten r
nglo Guano 350. In Kaliwerten ſcheint das Geſchäft etwas

nachzulaſſen. Das Angiehen der Deviſenkurſe wirkte auf dienannt fördernd ein. Valutapapiere waren entſprechend der

Erhöhung am Deviſenmarkte höher. Schiffahrts und Bankaktien
waren verhältnismäßig wenig verändert.

Vorkurse der Berliner Börse

27. 2 24. 2. 27. 2. 24. 2,590 Dt. Reichsanl, 77,50 77.50 Badische Aniſlin 800, 746Hambg. Pakett. 6505, 491, D it Nobel 900, 861
Hansa 486 418, t Farden 795, 760ordd. d 396 894 t JComm. u. Privatbk. 839, 339, Koin-Rottweilor I1020, 950

Darwet. 328. 900Deutsche Bank 548, 643, Bergmann Mektr. 920 883Disconto-Ges. 461 60 457. Sachsenwerk 680, 660.
Dresdäner Bank 377, 378, Sohuokort 8650 825Bochum. Guss 1322 Siewens Halske 1050,Dtseb. Inxemburg 1270 1220, Adlerwerke 660,
Gelsenkireb. Bgw 1265, 1330, h rn Ma. 87 SHarpener 1848. 1795. Daſmler 600,Daurahütte 2400, 2350, Dtsob. W. f. u, M. 1500, 1640,
Manneesmann 1740 1685 Oreneteio&Koppel [12665. 1240,Phönix 1500, 1260, Hirseh Kupfer 865, 840,Reihnatahl 1450, 1395, Rheinmeta 799,Deutsche Kali 1540, 16650 Otavi Minen 800, 8865,
A. G. t Anilinf. 750 705,

Devisen- Vorkurse
27. 2. 22 26. 2. 22 Brigt

Mittelkurse Geld eAmsterdam- Rotterd. 8675, 8491.50 39Brüssel-Antwerpen 1940, 1895.60Christsania 4000, 3771.20 377 zKopenbagen 4740, 4625. 35 4634,Stockholm 5970, 5869.10Italien 7 5 27 1 50London 995,New-Vork 226,Sehweig 4400, 65Bulgarien 145, 35 145,
KuxenmarkKt

Vom Bankhaus Reinhold Steckner, gesründet 1855
Halle a. 8., werden uns folgende im Freivorkehr ermittelte
Preise genannt (ohne Gewähr): 25. Febr.

gerucht angebeoten: gesucht: angebotenConstantin d. Gr. Ronnenberg Akt. 1410 1450Cuxe 675 000] 750 000 Salzdetfurth Akt. 4000
Graf Bismarck K. 850(00 926 000 TeutoniaKa i Akt. so
Graf Sehwerin K. 430 000 460 000 Benz Aktien 690 705
König Ludwig K. 775 000] 850 000 Chem. Rhenania

Bruckdorf-Niet- e 1070 1095leben Kuxe 165 000 175 000 Deutseh. Masch. A.Leonhardt Kuxe 165 000 168000 DeutsehePetrol. K. 1830) 1050
Michel Kuxe 165 000 170 000 Deutsche Südsee
Regiser Kuxe Phosphat Akt. 22001Gew. Vesta Kuxe 114000 116 000 Duxer Porzellan A.
AlexandershalI K. 100 000 i Blite SGew. Burbach K. 285 000 296 000 Flender Brücken-
Glückauf b. Sond. bau Aktien 1160.Kuxe 290000) 2856 000 ansa Lloyd Akt. 390 400
Günthershall K. 64000 68000 ochfrequenz 1480 1500
Hansa Silberberg Kabelw. Rheydt A. 9801 990Kuxe 126 000 180 u Kauffmann
ohannashall K. 40000 42 Nienburg. Lisen A. 620 630

Neustaßfurt Knxe 260000 290 Phönix Braunk. A. Terachs. Weimar K. 160 Scheidemandel A. 19301 1950Salzmünde Kuxoe r 75 000 Jul Sichel Co. A. 720 739Wintershall Kuxe I 160 000 1 300 Stahlw. Becker A s60 650
Adler Kall Aktien 1060 1 R. Wolf. Magde nHallesche Kali A. 119651 1 bu ktien 870Hannov. Kali AKt. 910 51 o OesterreiehHeldburg Kali A. Kriegeanieihe SHeldburg Vorz.- A. 900 6 T KrieJustus Kali Akt. 650 anleihe mit Be-Krügershaill Akt. 870 vitznaehweis

Flatoveralimenn
Fr Facauera und Kuradenn

Hauptſchriſtleiter Helm ut Vöttcher.
Verantwortlich r Polttik: Helmut Bttcher; ür palitſche Nachrichten

volkwirtſchaſlichen Teil Hermann Hut h
für die Abteibuug

Eunß, Viſfſenſhet nd Unterhaktung, fewie den KWeigen mekthhchen Tell: Exinh
Eeklheti m. Für den Auzetgenteill: Paul Lerſten, ſämtlich
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nnnterbroch. geöffnet. und das ausgezeieh.chelegantes r rnHochelegante eherWaſchwannen, S A l Haare ehanduung Kirſchöaum- eBrühfäſſer, Bagrausfall. Schlafzimmer Otto Thiele enBadewannen künstl. höh e S w. Buch- u. Kunstdruckerei frau DorothysKiefern u. Fichten- Bestrahlungen mit künstl. ensonne, 9 a Marmor Matratzen Halle a. S, reigaigergts 61.62 z6
hols in dauerbafter hafte Behandlung. Humagsolan-Kuren. Spiegel äußzerſt preis- maudarbeit kaufen wert verkäuflich ins tenerliehe Segner bangrock, König r t ar a eheä Telephon77 iülerovo f22 Friseure für Damen und Herren, Stets Geiegenheitskäufe Lueie DoraineFivett am Marktplatz Gr. Ulrichstraße 6—8, im Hause F. Wollmer. en bein und rin r Iſt 6 n e

,„7, in der Grotesketen Chaplin hatn bein Leintfu Der Schwank er rryeAm Sonntag nachmittag 5.15 Uhr entschlief sanft nach kurzem, r lohmanns Gehen reschwerem Krankenlager meine liebe Frau, unsere innigstgeliebte Mutter Handel, Gewerbe Besins dal i

Frau Emma Gauckitz h e

einlichrall lihthi am EndeammenIn tiefer Trauer Tornöckste hen e Unter be x i grblricehd u Der
Wilhelm Gauditz, Pensionär Lisveth Gauditz Bruch er daß LioyWilhelm Gauditz. Gefängnisinsp. Herbert Gauditz, cand. jur. etrer. pol. G ch Erataufführun; enAlfred Gauditz, Bankdirektor und Enkelkinder. am 28. Februar i Galinachtzdienstan Der Roman ein en kanedon und Berlin, den 26. Februar 1922 rn W ünr

Halle, Paderborn, London und Berlin, den ebru Sſiber, im n 500 n. armen Sünde
Kranzspenden l en en Gerbrung Zabngeditge breungtiſte, abends 10 Uhr 30 Minuten. Hauptrolle le fun r

herung findet am 2 z 1.30 nachm. auf dem Gertrauden- Beginn der Einweihungsfeier pünktl. s Ubr- Regie Rich. Fihie n P 53 t um v Feſtkarte 30 Mark. in 6 San tab Hauffe PFerner: ſich aufe DoEDDCDDDDDDWDVDDWDVD0DDDD0 n Verwechselte I Frat
Gr, Steinstr. 40, S GröSter und billigster V ha Derö S sperial- Verkauf u. Versand rn Aregibrüdorstraße 9 a x a auf u ereaand von De 2 AKte mit Karl V zur Vorl

i (direkt a. Markt). Ausserdem der machenStatt besonderer Anzeige. (ehr Pethmann, e nagrwagen, rHeute abend entschlief sanft nach kurzer, schwerer Krank- wirte -Zeitun Böott stelle n ung regimheit mein lieber Mann, unser guter Vater, der Werksfätten. g B3 t t Il A rt S Bilderbogen 1 Ab a ſoprakt. Arzt für Wohnungskunst 3 Magdeburg 7 ra en a er 9 e z ſperen,
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Von einem ſofortigen Neubau muß abgeſehen werden. Dagegen

215. Jahrgang. Tummer 98.

Halle und Amgebung
Halle, 27. Februar.

Eine außerordentliche
Stadtverordnetenſitzung

findet heute nachmittag ſtatt. Sie iſt wohl lediglich wegen der
beiden Hauptpunkte von acht angeſetzt worden, über die
wir ſchon berichtet haben: Herauffetzung des Straßenbahnfahr-
preiſes zum 1. März, und Schließung des Bades Wittekind. Der
Haushaltsausſchuß wird vor Beginn der heutigen Sitzung dar
über beraten.

ur8 Erhöhung des Straßenbahntarifs
führt der Magiſtrat in ſeiner Vorlage aus:

Der gegenwärtige Straßenbahnfahrgeldtarif ermöglichte im
Dezember v. J. infolge größter Sparſamkeit die Deckung der
gusgaben. Die am 1. Januar d. J. eingetretenen Lohn
erhöhungen verurſachen der Straßenbahn bis Ende März d. J
PRehrausgaben von rund 900 000 Mark, für die keine Deckung

anden iſt.verge ab 1. März d. J. in Kraft tretenden weiteren Lohn

erhöhungen belaſten die Straßenbahn für das Rechnungsjahr
je mit Mehrausgaben von 5850 000 Mark. An ſonſtigen
Mehrausgaben ſind für das Rechnungsjahr 1922 bis jetzt vor
auszuſehen 8 367 500 Mark.

Dieſe Mehrausgaben können nur durch eine Tariferhöhung
ausgeglichen werden. Wir ſchlagen in Uebereinſtimmung mit
der Straßenbahndeputation folgende Fahrpreiſe mit Wirkung
vom 1. Märg ab vor:

A. Bartarif:
Für 2 Teilſtrecken e 1,50 M. (bisher 1 M.)
für 8 Teilſtrecken e 2, M. (bisher 1,20
für mehr als 8 Teilſtrecken 2,50 M. (bisher 1,50

B. Vergünſtigungen:
Fahrſcheinhefte für 2 Teilſtr. (10 Fahrſch.) 13,50 M. (bish. 9
Desgl. für 3 Teilſtrecken (11 Fahrſch.) 20, M. (bish. 12
Desgl. f. mehr als 3 Teilſtr. (11 Fahrſch.) 25, M. (bish. 15 M
Steuerfreie Wochenkarten für Arbeiter 18, M. (bish. 12 M.)
Steuerpflicht. Wochenk. f. ſonſtige Perſ. 19, M. (bish. 13 M.)
Schülerwochenkarten 8, M. (bish. 6 M.)
Monatskarten für das geſamte Netz 140, M. (bish. 90 M.)

Die übrigen Fahrwerte (Poſtmarken, Beamtendienſtfahr-
karten, Sonderwagen und dergleichen) werden vrechneriſch ent
ſprechend erhöht.

Nach den bisherigen Erfahrungen und bei Annahme von
10 Prozent Verkehrsrückgang kann vorausſichtlich mit folgender
Jahreseinnahme gerechnet werden
a) aus Bartarif: 13,8 Mill. Perſ. je 1,50 M. 20 700 000 M.

4,27 Mill. Perſ. je 2, M. 86540 000 M.
1,97 Mill. Perſ. je 2,50 M. 4925 000 M.

Monatskarten, Wochen
karten, Beamtenkarten,
Fahrſcheinhefte uſw. 3 185 000 M.

Zuſammen: 37 350 000 M.
Jahresiein-

27 600 000 M.

ergibt ſich ſomit eine Mehreinnahme von 9 750 000 M.
die bor vorerwähntan Mehrausgaben deckt und noch einen kleinen
Betrag für einmalige Anſchaffungen übrig läßt.

ndere Städte erheben bereits zum Teil ſeit längerer Zeit
die von uns Straßenbahnfahrgeldſätze und
ſogar noch darüber hinaus. Hannover, Frankfurt a. M., Rem
ſcheid, Kaſſel, Karlsruhe uſw. haben Fahrpreiſe von 1,50 M. an;
Stuttgart uſw. von 1,60 M. an; Dresden und andere Städte
von 2 M. an. Die letzte Tariferhöhung vom 10. Dezember 1921
brachte einen Perſonenrückgang von 2,1 Prozent und
eine Einnahmeſteigerung von rund 30 Prozent.

Die Dringlichkeit der ſofortigen Einführung der neuen
Fahrgeldſätze (zum 1. März d. J.) ergibt ſich daraus, daß für
jeden Tag einer ſpäteren Einführung rund 27 000 M. Mehrein-
nahmen verloren gehen würden.

Zur

Schließung des Bades Wittekind
ſchreibt der Magiſtrat:

Da der Zuſchuß zu dem Bedrieb des Bades Witte-
kin d wegen der veralteten Einrichtung, des ſchlechten Zuſtandes
der Gebäude und des hierauf zuxückzuführenden ſchlechten Be
ſuchs und auch wegen der Unmöglichkeit, Bäderpreiſe anzuſetzen,
wie ſie in einem gut ausgeſtatteten -Bade jetzt üblich ſind, unber-
hältnismäßig hoch ſein wird etwa 150 000 Mark für halb
jährigen Betrieb muß trotz Anerkennung eines gewiſſen Be
dürfniſſes das Bad geſchloſſen werden. Die Gebäude ſind, um
weitere Unterhaltungskoſten zu vermeiden, baldigſt abzubrechen.

6) Vergünſtigungen:

Cegenüber den gegenwärtigen
nahmen von

iſt die Jnſtandſetzung der Quelle zu betreiben, von deren Ergeb
nis weitere Beſchlüſſe abhängig ſind.
Nach Aufſtellungen, die von der Leitung des Solbades Witte
lind gemacht wurden, verhält es ſich mit der Badeanſtalt
folgendermaßen

In der Badezeit vom I. April 1919 bis 31. März 1920, in
der erſtmalig der Betrieb des Bades im Winter aufrecht
erhalten wurde, wurden verabfolgt:

in 19 Monaten
alſo in einem Monat

von 1. April 1920 bis 31. März 1921
in 12 Monaten.
alſo in einem Monat

vom I. April 1921 bis 30. Sept. 1921

in 6 Monaten 11 600 BäderJ Alſo in einem Monat 1938 BäderDer Winterbadebetrieb wurde im laufenden Etatsjahr nicht
weitergeführt, da er in den Jahren 1919/20 nur 5 989 Bäder
und 1920/21 nur 4871 Bäder brachte. Ein Grund dafür iſt fol
Lender: Jm Sommer können zwei Moorzellen, eine Licht und
amvpfbadezelle, zwei Kohlenſäurezellen und 18 Zellen für Sole
und Wannenbäder benutzt werden. im Winter dagegen die ge
nannten Zellen für mediziniſche Bäder und nur 7 Zellen für
Sole- und Wannenbäder, da die übrigen Zellen keine
Helzung haben.
g Nach der vorgelegten genauen Aufrechnung betragen die
usgaben für das Solbad für das kommende EtatsW 249 559,40 Mark, die vorausſichtlichen Ein nahmen

000 Mark, ſo daß 143 559,40 Mark Zuſchuß für das Sol
nokwendig wären. Nimmt man dieſelben Bäderzahlen wie
an. ſo werden bei jedem Bade ungefähr 1280 Mark zuge

ſetzt. Die Bäderpreiſe find gegen das Vorjahr um 50 Prozent
geſteigert angenommen, es müßte alſo eine weitere Steigerung
gnrten, es iſt jedoch mehr wie zweifelhaft, daß
ne reiſe vom Publikum gezahlt werden

Den Zuſchuß durch Einſparen oder durch Verbeſſerung der

16 440 Bäder
1370 Bäder

14 440 Bäder
1217 Bäder

beſtehenden Verhältni iti iſt ni öglizu beſeitigen, iſt nicht möglich, datie geſamten emen ee Bades ſo veraltet ſind, daß

Beilage zur Halleſchen Seitung Montag, 27. Februar 1922

Der halliſche Hausbeſitz zum Reichsmietengeſetz

Eine ſtürmiſche Verſammlung
Der Haus und Grundbeſitzerverein hielt am

Sonntag vormittag im „Neumarktſchützenhaus“ eine
ſtark beſuchte Verſammlung ab. Zu Punkt 1 der Tagesordnung,
Mietzuſchläge, berichtete Baumeiſter Friedrich. Für
Halle iſt jetzt ein Höchſtmietenſatz gegenüber der Miete von 1914
von 60 Prozent zugelaſſen, der in Fällen, wo nachgewieſen wird,
daß der Hausbeſitz Not leidet, vom 1. April ab auf 85 Prozent er
höh t werden kann. Hausbeſitzer, die zum 1. April ihren Mietern
eine 85prozentige Mietzinserhöhung auferlegen zu müſſen glau-
ben müſſen das Mieteinigungsamt und ihre Mieter bis zum
1. März davon in Kenntnis ſetzen. Redner faßte ſeine Ausfüh-
rungen in einer Entſchließung zuſammen, die von der Ver
ſammlung angenommen wurde und in der erklärt wird, daß der
jetzt bewilligte Höchſtmietenſatz unzureichend ſei. Es müſſe bei
Wohnungen mindeſtens ein Zuſchlag von 100 Pro-
zent und bei Geſchäftsräumen ein ſolcher von 150
Prozent“ gefordert werden. Hinſichtlich der Karenz und
Wartezeit wurde gewünſcht, daß ſich das hieſige Mieteinigungs-
amt die Rechtsauffaſſung des Erfurter Mieteinigungsamts zu
eigen mache, wodurch ein neuer Mietvertrag ſofort bei Abſchluß
desſelben in Kraft tritt. Etwaige Mietzuſchläge ſollen ohne Nach
weis gefordert werden.

Wie in früheren Verſammlungen des Haus und Grundbe
ſitzervereins, gab es auch in der geſtrigen im Anſchluß an das
Thema „Mietzuſchläge“ an der Rechtſprechung des hieſigen
Mieteinigungsamts wieder mancherlei auszuſetzen. Ge
rechterweiſe fanden ſich aber auch Stimmen, die das Amt in Schutz
nahmen und ihrer Meinung dahin Ausdruck gaben, daß lediglich
die Geſetze an den Verhältniſſen die Schuld trügen, denn das
Mieteinigungsamt bemühe ſich tatſächlich, Recht zu ſprechen.
Gegenüber einer Anfrage aus der Verſammlung heraus über
langfriſtige Mietverträge wurde von Seiten des Vor-
ſtandes erklärt, daß dieſe nach der jetzigen Rechtsauffaſſung des
Reichsgerichts nicht anfechtbar ſind, was allgemeine Verwunderung
hervorrief.

Der Geſchäftsführer des Vereins, Rentier Blumentritt,
machte Ausführungen zu dem Geſetz über Abgabe z um
Wohnungsbau. Die Abgabe wird bis zu 25 Prozent der
Friedensmiete erhoben, und zwar vom Vermieter ſowohl als Mie-
ter rückwirkend vom 1. Oktober 1921 ab, je ungefähr zur Hälfte.
Falls ſich der Mieter mit ſeinem Anteil nicht einverſtanden er
klärt, wird dieſe vom Kataſteramt feſtgeſtellt, wonach er zur Ein
ziehung gelangt. Auch die Abgabe zum Wohnungsbau bedeutet
für den Hausbeſitzer wieder eine große Erſchwernis, das Geſetz iſt
befriſtet bis 1940.

Herr Blumentritt ſprach ſodann auch über die Ein
kommenſteuer- Veranlagung ſowie das neue
Reichsmietengeſetz. Die Vordrucke zur Einkommen-
ſteuerveranlagung werden den Beteiligten ſeitens des Finanz
amtes jetzt zugeſtellt. Redner erörterte, was von den Hausbe
ſitzern bei der Veranlagung alles in Abzug zu bringen iſt. Die
Geſchäftsſtelle des Haus und Grundbeſitzervereins hat mit dem
Finanzamt Richtlinien aufgeſtellt, wonach von den Hausbeſitzern
jetzt insgeſamt 40——-41 Prozent aus Einnahmen eines Grundſtücks
in Abzug gebracht werden können. Jn der Ausſprache wurde von
mehreren Seiten darauf hingewieſen, daß dem Hausbeſitzer auch
ſeine Arbeitsleiſtung am Grundſtück beſſer bewertet
werden müſſe, als dies bisher der Fall ſei.
Zum Reichsmietengeſetz führte Redner aus, daß dazu

nicht weniger als 19 Entwürfe beſtehen. Das Geſetz bringe dem

eine Veränderung derſelben mit Koſten verknüpft ſein würde,
die einem Neubau ungefähr gleich kämen. Die maſchinellen
Anlagen, die Pumpe, die die Sole aus dem Schacht in die Be
hälter im Turm pumpt uſw., ſind veraltet und arbeiten unwirt
ſchaftlich. Sole und Leitungswaſſer werden durch Dampfſtrahier
in großen Bottichen im Turm erwärmt, die Bottiche ſind alt und
reparaturbedürftig, die Zuleitung vom Turm zum Badehaus
läßt große Wärmeverluſte zu und iſt auch ſonſt unzweckmäßig.
Der Turm ſelbſt fängt an, baufällig zu werden. Die Zulauf-
hähne für die Wannen ſind alt und müßten zum Teil durch neue
erſetzt, zum Teil gründlichſt repariert werden. Die Wannen
ſelbſt ſind größtenteils defekt. Die Zubereitung der Moorbäder
geſchieht ebenfalls durch Dampfſtrahler, eine Moorküche fehlt
überhaupt.

Es werden bei Aufrechterhaltung des Badebetriebes Repa
rakuren notwendig werden, die die im Etat vorgeſehenen
Summen beſtimmt noch überſchreiten dürften, da ſich vor Beginn
der Reparatur nicht alles überſehen läßt. Auch an Perſonal
kann nicht geſpart werden.

Es iſt vom Hochbauamt berechnet worden, daß ein Neubau
des Bades mit zeitgemäßen Einrichtungen unge
fähr 3000000 Mark koſten würde.

Der reine Zuſchuß für ein neues Bad, das mehr Zellen und
auch ein Jnhalatorium enthalten würde, alſo auch mehr Ein-
nahmen bringen könnte, würde mit Abſetzung der Verzinſung
und Tilgung des Anlagekapitals ungefähr 200 000 Mark im
Jahre betragen. Es erſcheint uns jedoch nicht möglich, das not-
wendige Kapital jetzt aufzubringen, und es bleibt nur übrig, um
unnötige Koſten zu vermeiden, das Bad zu ſchließen und die Ge
bäude zur Vermeidung weiterer Koſten abzubrechen. J

Ein Hreiſpruch
Ende der zweiten Schwurgerichtsperiode.

Am 25. Februar war die letzte Sitzung der zweiten Schwur-
gerichtstagung dieſes Jahres unter dem Vorſitze des Land
gerichtsdirektors Krüger. Die Anklagebehörde vertrat Staats
anwaltſchaftsrat Dr. Luther. Unter Anklage ſtanden eine
Frau wegen Meineides und ein Polizeibeamter wegen An
ſtiftung zum Meineide.

Auf Veranlaſſung des Regierungspräſidenten in Merſeburg
am 24. Mai 1921 das Diſziplinarverfahren gegen

Polizeibeamten worden mit dem Ziele
war
einen

Hausbeſitz ſolche Laſten, daß, gelange es wirklich zur Einführung,
dieſer vor dem Ruin ſtehe. Es bedeutet den Anfang der So
zialiſterung des Grund und Bodens, wobvor nicht
dringend genug gewarnt werden kann. Ein eklatantes Beiſpiel
nach dieſer Richtung hin get Rußland, wo nach der So
zialiſierung des Hausbeſites die Mieten eine 400fache Steigerung
erfuhren. Sollte das Geſetz wider Erwarten bei uns angenommen
werden, ſo dürfte eine Verfaſſungsänderung notwendig ſein. Es
iſt nicht denkbar, daß eine Stadt ſo viel Beamte anzuſtellen in der
Lage iſt, um die Beſtimmungen des Geſetzes ordnungsmäßig zur
Durchführung zu bringen. Von den Ländern ſind gegen das Ge
ſetz große Bedenken erhoben worden, das zu ſehr die wirtſchaftliche
Lage des Mieters berückſichtigt. Es vernichtet jede Vertrags
freiheit, ſetzt die Höchſtmieten weiter feſt und verleiht alle Rechte
dem Mieterrate. Das Geſetz ſoll bis 1926 befriſtet werden. Die
deutſch nationale Fraktion des Reichstages hat ſich ent
ſchieden gegen das Geſetz ausgeſprochen, das Zentrum teils da
für, teils dagegen.
Nach einer lebhaften Ausſprache wurde folgende Entſchlie

ß ung einſtimmig angenommen:
„Die Verſammlung iſt aufs höchſte empört darüber, daß eine

deutſche Regierung, noch dazu eine ſolche, welche ſelbſt Airch
Fremde geknechtet und bevormundet wird, es wagt, dem Deutſchen
Reichstage den Entwurf eines Geſetzes vorzulegen, wie es das
Reichsmietgeſetz iſt. Abgeſehen davon, daß eine offenkundige Ver-
letzung der Reichsverfaſſung vorliegt, würde durch dieſes Geſetz
ein großer Teil deutſcher Reichsbürger, nämlich die Hausbeſitzer,
unter die Vormundſchaft der Straße geſtellt werden. Zu unbe-
ſoldeten Hausknechten würden ſie erniedrigt werden, jedoch voll
verantwortlich für die Verwaltung und Erhaltung des Haus und
Grundbeſitzes, der einen großen Teil des deutſchen Nationalver-
mögens darſtellt. Die Verſammlung iſt auf das Tiefſte entrüſtet
darüber, daß es Reichstagsabgeordnete gibt, welche die Stirn
haben, einer ſolchen Geſetzesvorlage zuzuſtimmen, die den Haus-
eigentümer noch unter unmündige Kinder und Entmündigte
ſtellen will. Die Verelendung eines weſentlichen ſtaatserhalten-
den Teiles des deutſchen Volkes, ſowie der Verfall und die Ver-
nichtung des deutſchen Haus und Grundbeſitzes, eines der wich
tigſten Teile des deutſchen Nationalvermögens, muß die Folge
ſein. Wir warnen die Regierung und den Reichstag nochmals,
auf dem eingeſchlagenen Wege auch nur einen Schritt weiter zu
gehen. Wir fordern

die unverzügliche Zurückziehung bzw. Ablehnung des Reichs
mietengeſetzes, den ſchleunigen Abbau der Wohnungszwangs-
wirtſchaft und den ſofortigen Erlaß eines Notgeſetzes, durch
welches bei allen auch den langfriſtigen Mietver
hältniſſen feſtgeſetzte Höchſtmieten ohne Nachweis ſofort in
Kraft treten.

Sollten dieſe Forderungen nicht erfüllt werden,
ſamte deutſche Haus und Grundbeſitz geſchloſſen Wider-
ſtand leiſten. Er wird Mittel und Wege finden, die Durchfüh-
rung von Beſtimmungen zu verhindern, welche ſich in einer Weiſe
gegen die Hausbeſitzer richten, die für jeden freien Mann ent
würdigend iſt. Der von der Reichsregierung beſchrittene Weg muß
dahin führen, daß in aller Kürze der größte Teil des deutſchen
Hausbeſitzes in die Hände von Ausländern gelangt. Es unter
liegt keinem Zweifel, daß dieſe die Regierung dann mit mehr
Erfolg als deutſche Reichsbürger zwingen werden, die Geretzesbe-
ſtimmungen zu ändern, welche die Hausbeſitzer zu rechtloſen
Sklaven herabwürdigen.“

Der Vorſitzende, Baumeiſter Stadtrat Gygas, ſchloß die
Verſammlung mit der Mahnung an die Anweſenden, trotz der
Schwere der Zeit, die auf dem Hausbeſitzer aſtet, ſich ihrer Auf
gabe als Deutſche ſtets bewußt zu ſein.

ſo wird der ge-

betrogene Ehemann hat auch die Abſicht gehabt, die Scheidungs
klage einzureichen, iſt jetzt aber davon abgekommen.

Die beiden Angeklagten beſtritten jede Schuld, und da ihnen
intimere Beziehungen nicht nachgewieſen werden konnten, ſo
verneinten die Geſchworenen alle Schuldfragen, worauf beide auf
Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen wurden.

„Unſer Regierungsſyſtem, Jüngſte Vorgänge“. Ueber
dieſes intereſſante Thema ſpricht am Sonntag, den 12. März
1922, vorm. 11?25 Uhr im großen Saale des „Neumarkt-
Schützenhauſes“ auf Veranlaſſung der Deutſchnationalen
Volkspartei der General der Artillerie a. D. von Gallwitz,
Mitglied des Reichstages, der im Kriege 1914/18 zuerſt komman-
dierender General des GardeReſervekorps, dann Oberbefehls-
haber der Armeegruppe Gallwitz, der 12. Armee, 11. Armee,
Angriffsgruppe WeſtVerdun, der 2. und 5. Armee und der Hee
resgruppe Gallwitz war. General v. Gallwitz gehörte bekannt-
lich zu den Eroberern der ruſſiſchen Njemen--Narewlinie und
Serbiens. Es wird äußerſt intereſſant ſein, einen unſerer Heer
führer, einen der wenigen alten Soldaten, die jetzt im politiſchen
Leben ſtehen und die im alten Deutſchland ihxen Aufſtieg er-
lebten, über die Regierung der Republik ſprechen zu hören. Auch
für die alten Frontſoldaten wird der Vortrag intereſſant ſein,
iſt man doch begierig, wie ein Soldat von altem Schrot und
Korn über Politik ſpricht. Bekanntlich iſt von Gallwitz einer der
wenigen Mitglieder des Reichstages, die früher in der ſiegreichen
deutſchen Armee eine Führerſtelle innehatten. Zum Beſuch die-
ſes Vortrages kann alſo nur empfohlen werden. Karten ſind
im Vorverkauf in der Lippertſchen Buchhandlung, Alte Prome-
nade 10, in der „Halleſchen Zeitung“, Leipzigerſtraße, und in
der „Allgemeinen Zeitung“, Neue Promenade, ſowie auch in der
Geſchäftsſtelle des Deutſchnationalen Volksvereins, Alte Prome-
nade 10, zu haben.

Vermehrung der Außenreklame in Halle. Mit der Ver-
beſſerung des Reklameweſens in unſerer Stadt beſchäftigte ſich
geſtern der ſtädtiſche Ve.rkehrsausſchuß. Seinerzeit wurde
in einer Verſammlung der Arbeitgebervereinigungen und Unter-
nehmerverbände an dem bisherigen Reklameweſen ſcharfe Kritik
geübt. Der Verkehrsausſchuß ſtimmte der Forderung des Ver-
bandes, Vermehrung der Anſchlagſäulen, Errichtung von Plakat-
tafeln uſw. mehr Reklamemöglichkeiten zu ſchaffen,
zu. Dieſe Forderung wird der Verkehrsausſchuß dem Magiſtrat
vorlegen. Die anderen Wünſche des Verkehrsverbandes wurden
vom Ausſchuß abgelehnt.

Zirkus Gebr. BVlumenfeld jun., Magdeburg, kommt nach
Halle. Der Zirkus wird in Halle ab 18. März ein für kurze Zeit
berechnetes Gaſt ſpiel geben. Dieſes hier beſtens eingeführte
Unternehmen, das bei ſeinem letzten Gaſtſpiel an der Krauſen-
ſtraße im Frühjahr 1920 allſeitig uneingeſchränkte Anerkennung
erntete, hat ſich in der Zwiſchenzeit weiter vergrößert und ver
ſpricht mit einem Spielplan aufzuwarten, wie man ihn in Halle
ſeit damals nicht wieder ſah. Der Name Blumenfeld mit ſeinem
mehr als 100jährigen guten Ruf verbürgt allen Zirkusfreunden
wirkliche Kunſt des geharkten Sandes; er hält ſich fern von
übertriebenen Ankündigungen und das wurde vor zwei Jahren
wie überhaupt ſchon immer anerkannt verſpricht nie mehr
als er zu bringen imſtande iſt: meiſt aber brachte er uns mehr
als er verſprach. Der vergangene Sommer führte das Plumen
feldſche Unternehmen u. a. nach Köln, Dortmund, Elberfeld,
Berlin, Braunſchweig und andern Großſtädten, wo die rührige,



So Wirdergkelen wnnke.

e den anderen Städten anſchließen und e i
werden auch dies Jahr in Halle dieſelben Bewunderer finden

ie im Frühjahr 1920, umſomehr, als wir hier in der Zwiſchen
zeit ni rade mit Zirkuskunſt verwöhnt worden ſind.2enenite. Am 25. Februar abends wurde an der
Ulrichskirche ein junger Mann aufgefunden, der Gift genommen
hatte, aber noch lebte. Er wurde der Klimk zugeführt.

Das Silberne Rettungsabzeichen wurde der Schülerin
Städtichen Frauenſchule, Fräulein Gertrud Müller

aus Bitterfeld, verliehen. Sie rettete am 19. Juli 1921 ein
Menſchenleben aus der Mulde bei Bitterfeld unter eigener
Lebensgefahr

beſten Erfolge
tſpiel in n Stadt

e

Vereins Nachrichten
Deutſchvölkiſcher Schutz und Trutzbund.

den 1. März, abends 724 Uhr, findet im „Neumarktſchützenhaus“,
Harz 41, unſer dritter Sippenabend ſtatt. Der Verlauf des
Abends iſt in folgender Weiſe gedacht: Anſprache des Gruppen
warts, gemeinſame Geſänge, Einzelgeſänge, Muſikvorträge. Hans
Hottenrott Staßfurt, Herausgeber der Mitteldeutſchen
Preſſe, hält den Hauptvortrag an dem Abend. Die deutſch
völkiſche Bühne zeigt zum erſten Male ihre Künſte, ſie hat für
den Abend eins der ſchönſten Hans Sachsſpiele „Der fahrende
Schüler bannt den Teufel“ eingeübt. Den Schluß des Abends
bildet eine Verloſung. Eintritt nur für Mitglieder und deren
Gäſte. Eine beſchränkte Anzahl Tiſchkarten iſt noch bei Dr.
Blümel, Magdeburgerſtraße 47, zu haben.

Am Mittwoch,

mit gleichen

Blumenfelds

Dentſchoblktſche. V
Zuſammenkünfte n
Nikolaiſtraße. 2.

ereinigungen. 1. h Bühne
Monkag, abends 7 Uhr, im Nikolaus,

eutſchvölkiſcher Geſangverein, jeden Montag
abends 8 Uhr, im Nikolaus. 3. Deutſchvölkiſcher Frauenturn
verein: Turnſtunden jeden Sonnabend, abends 8 Uhr, im Reform
realghymnaſium, Frieſenſtraße.

eine Monaisverſammlung am Freitag, den 8. März, nachmittags
336 Uhr, im Koburger Hofbräu, Kaulenberg 1, ab. Um rege
Beteiligung wird gebeten.

Blaues Kreuz. Montag, den 27. Februar, abends 8 Uhr,
in der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, Vortrag: „Schuld und Mit
ſchuld“, Generalſekretär Göbel, Blaukreuzhof, Poſt Dinker.
Eintritt frei.

Die alten Kameraden
„Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten. Am Sonntag, den

5. März, vormittags 1135 Uhr ſpricht im C.-T.-Lichtſpielhaus,
Große Ulrichſtraße, Herr Dr. Stadtler- Berlin über das
Thema: „Deutſche Welt- und Lebensanſchauung,

Ständiſche Gliederung des alten deutſchen
Staates“. Dr. Stadtler iſt einer der wenigen Redner, die
durch ihre Worte alles mit ſich fortreißen, der Vorträge hält, bei
denen jeder Zuhörer geſpannt den Ausführungen folgt. Dr.
Stadtler hat einmal einen Vortrag nur vor den Mitgliedern des
Stahlhelm gehalten, bei deſſen Schluß impulſiv alle Anweſenden
aufſprangen und ſo unter gleichzeitigem, minutenlangem Bei-
fall Dr. Stadtler ihren Dank darbrachten. Verſäume es keiner
dert Stahlhelm-Leute und Freunde, dieſen Vortrag zu be-
ſuchen. Vorverkauf wird noch bekanntgegeben.

Um die Hußballmeiſterſchaft des Saalkreiſes
Halle 96 ſchlägt Sportverein 998 1:0. Wacker wieder

in Führung.

Hochſpannung lag geſtern über den Tauſenden, die den
ſchönen Sportplatz des Sportvereins 98 umſtanden. Die ſeit
Wochen aufgeſpeicherte Erregung über den Ausgang der dies
jährigen Meiſterſchaftsſpiele, die durch das Spiel zwiſchen
Wacker und 98 nahezu gelöſt ſchien, hatte ihren Höhepunkt er-
reicht, als der Schiedsrichter das Spiel anpfiff. Wird es 98
ſchaffen? So lautete die Frage auf der einen Seite. Jſt
Halle 96 ſtark genug, dem bisher ſo erfolgreichen Gegner den
Weg zur Meiſterſchaft zu verlegen? So lautete die andere
Frage. Dazu kamen noch Begleitumſtände, die dem geſtrigen
Spiele einen dramatiſchen Hintergrund gaben. Bekanntlich
ſollte und mußte das Spiel auf dem 9ber-Platz ſtattfinden. Da
aber dieſer Platz mit ſeinem jungen Raſen nicht ſpielfähig war,
erklärte ſich Halle 96 in echt ſportlicher Geſinnung bereit, auch
das zweite Spiel auf dem Platz des Gegners
auszutragen. Die damit verbundene Umlegung vieler
Tauſende glückte, trotzdem die Nachricht darüber nicht mehr all
gemein bekanntgemacht werden konnte. Herrliches Frühlings-
wetter begünſtigte das Spiel. Viele Auswärtige wohnten dem
in ganz Mitteldeutſchland mit Spannung erwarteten Spiele bei.
Beide Mannſchaften hatten ihre beſten Kräfte zur Stelle. Es
muß ihnen zum Lobe nachgeſagt werden, daß ſie den ſchweren,
ſo bedeutungsvollen Wettkampf fair zu Ende führten. Halle 96
gelang es, kurz nach Spielbeginn ein Tor zu erzielen. Ver-
geblich mühte ſich der Gegner ab, dieſen Vorſprung zu hylen,
trotzdem er mit der größten Aufopferung ſpielte. Als Ganzes
genommen und im Feldſpiel war der Sportverein 98 beſſer.
Halle 96 hatte ſeine Stärke im Torwart und der Läuferreihe,
die den gefährlichen Sturm der 98er mit ſeinen beiden guten
Flügelleuten nicht zu Erfolgen kommen
Kampf iſt vorbei!
Halle 96, denn im Können dürften beide Mannſchaften eben-
bürtig ſein. Wie uns mitgeteilt wird, findet vorausſichtlich noch
im Frühjahr eine erneute Begegnung zwiſchen 96 und 98 ſtatt,
das letzte Wort über das beiderſeitige Können dürfte dann nach
dieſem Spiele geſprochen werden können. Wacker ſchlug
Sportvereinigung 05 Naumburg recht knapp mit
2 1. Mit dieſem Siege ſetzte ſich der Altmeiſter von neuem an
die Spitze im Kreiſe. Eine Ueberraſchung ergab das dritte
Spiel in Weißenfels. Der V. f. L. Merſeburg ließ
ſich von der Sportvereinigung 2:0 ſchlagen.
h Die Tabelle hat nach den geſtrigen Spielen folgendes Aus-
ſehen:

ließen. Der große
Das Glück war geſtern auf der Seite von

Geſp.

Sportverein 98 17 2 1 28Wacker 16 13 1 3 47 13 27Boruſſia 16 10 2 4 53:21 22Halle 96 16 9 3 4 35: 23 21V. f. L. Merſebg. 18 9 1 8 39:31 19Naumburg 05 17 5 5 7 38: 32 15Sptv. Weißenfels 18 5 2 11 18: 49 12Favorit 16 3 4 9 16: 44 11Sportfreunde 16 3 1 12 26: 33 7Preußen 16 1 3 12 18: 77 5
Halleſcher Schwimmverein von 1902, e. V. Dienstag, den

28. Februar 1922, von 7—-9 Uhr ws für Herren,
Mittwoch, den 1. März 1922, von 7—-8 Uhr Uebungsſtunde für
Damen in der Männerſchwimmhalle des Stadtbades. Auf An
ordnung der Stadtbadeverwaltung hat ſich jedes Mitglied durch
die Mitgliedskarte an der Kaſſe auszuweiſen.

Saühjahrs-Verbandstag des Verbandes Mittel
deutſcher Ballſpiel-Vereine in Halle

Am Sonnabend abend begann im Saale des „Mars-la
Tour“ der Frühjahrsverbandstag des Verbandes Mitteldeutſcher
Ballſpielvereine, der von über 300 Vertretern beſucht war. Der
Vorſitzende des Verbandes, Herr Hädicke, eröffnete den Ver
bandstag mit einer kurzen Anſprache, worauf Herr Buſch-
Halle die Erſchienenen im Auftrage des Saalegaues herzlich
willkommen hieß. Vertreten waren von 26 Gauen 20 mit 3866
Vereinen mit 1088 Stimmen. Ferner war der Verbandsvorſtand
mit 5, der Spielausſchuß, der Athletikausſchuß und der Jugend-
ausſchuß mit je 1 Stimme vertreten. Es wurde ſodann in die
Verhandlungen eingetreten. Der Jahresbericht wurde geneh-
migt, ebenſo die Entlaſtung erteilt. Zum Sitz des Verbands-
Athletikausſchuſſes wurde Leipzig und ebenſo der geſamte Aus
ſchuß mit Ausnahme des ausgeſchiedenen Weidmann-Zwenkau
einſtimmig wiedergewählt. Als Vertreter für die deutſche Sport

behörde wurden die Herren Hädicke Halle und Lieniger-
Leipzig, in den Jugehdausſchuß Herr Spatz Halle gewählt.
Die bisherigen Kaſſenprüfer, die Herren Lorenz und Hamiſch,
wurden wiedergewählt.

Als Tagungsort des nächſten Verbandstages wurde Magde-
burg mit greber Mehrheit gewählt. Es wurde alsdann in die
Beratung der Anträge eingetreten, die zum Teil lebhafte
Debatten hervorriefen. Nach etwa zweiſtündiger Beratung wurde
vom Obmann der Kommiſſion, Langner, Bericht erſtattet über die
in der Kommiſſion gefaßten Beſchlüſſe. Es ſollen die S 100 und
105 dahin geändert werden, daß die Zuſammenſetzung der Liga
den Kreiſen überlaſſen bleibt. Die Zahl der Ligavereine 10 reſp. 14
ſoll in Zukunft grundſätzlich fallen gelaſſen werden, auch ſollen bei

Verein der Gaſtwirte von Halle und Umgebung hält

e nete t zu enge. ſondern Snticheidingz

r austs ehe g aßer Mehrheit angenommen. Antrag des Vorſtand T dLigafrage wurde t a 3 nlreg der
Thürin einer e on ſoforigeBeratung übertragen. Ein Antrag von wei keagerdet Bedeutn
des Verbandsvorſtandes, wonach alle Streitigkeiten zwiſchen rn
Verbandsbehörde und den Verbandsvexeinen oder
mitgliedern durch die zuſtändigen Verbands bezw. D. F.
rſangen endgülig zu grledigen ſind und das Anrufen d
bürgerlichen Gerichtsbarkeit nur mit Genehmigung des
ſchäftsführenden Verbandsvorſtandes geſtattet, ſtand alsdet,zur Debatte. Hierzu z der Rechtsbeſſtand des V. M. v
Herr Rechtsanwalt elzer, begründende Aufklärunge
Nach längerer Ausſprache wurde der Antrag des Vorſtandes S
großer Mehrheit abgelehnt; ebenfalls abgelehnt wurde ein ver
mittlungsantrag des .Verbandsvorſtandes, der dahin ging alle
Streitigkeiten in Verbandsangelegenheiten durch ein Verbande
ſchiedsgericht zu erledigen, ſoweit ſie nicht ſpieltechniſche Frage
betreffen. Angenommen wurde der Antrag, die Angelegente
bis zum nächſten FebrüarPerbandstag zu vertagen. An
nommen wurden ferner folgende Anträge: Dem Geſamtor,
ſtande ſind die Obmänner des Spielausſchuſſes, des Verbande
Athletikausſchuſſes und des Verbands Jugendausſchuſſes bei
zuordnen, ebenſo die Kreisvorſitzenden oder deren Stellvertreter
Infolge der fortwährenden Steigerung der Ausgaben beantragte
der Vorſtand die Zahlung eines Extrabeitrages von 2 Mark pro
Mitglied. Dieſer Antrag wurde nach lebhafter Ausſprache in
erſter Abſtimmung mit 674 gegen 449 Stimmen abgelehnt da
die Zweidrittelmehrheit nicht erreicht wurde, bei einer noch
maligen Abſtimmung der Antrag jedoch einſtimmig angenom-
men mit der Aenderung, daß der Betrag von 1 Mark ſofort
und der zweite Betrag nach Bedarf eingezogen wird.

Beſchloſſen wurde ferner, den Geſamtvorſtand durch die Oh
männer des Spielausſchuſſes, des Verbandsathletik- Ausſchuſſes
und des Verbands-Jugendausſchuſſes zu verſtärken, dagegen
wurde der Antrag, daß der Obmann des GauAthletik- Ausſchuſſes
Sitz und Stimme im Gauvorſtand erhält, abgelehnt. Dasſelbe
Schickſal ereilte den Antrag Oſtſachſens, „die Anerkennung der
SchiedsrichterAusſchüſſe als Verbandsbehörden“. Die Frage der
Spiel und Startberechtigung zierte auch wie bei jeder anderen
Tagung auch die heutige Tagesordnung. Der Zeitzer Ballſpiel-
klub beantragte, folgenden Zuſas in die Satzungen aufzunehmen:
„Der Vereinswechſel gilt an dem Tage als erfolgt, an dem der
Austritt aus dem alten Verein ſtattgefunden hat. Der Antrag
wurde angenommen. Weiter wurde beſchloſſen, die Beſtimmung
in den Satzungen aufzunehmen, daß die gleichzeitige ſportliche Be
tätigung in Vereinen, die dem D. F. B. oder dem V. M. D. B. nicht
angehören, unterſagt iſt. Der Verbandsvorſtand wird beauftragt
dieſen Beſchluß an den D. F. B. weiterzugeben. Eine Abgrenzung
der Gaue der Kyffhäuſergau, indem er wünſcht, daß der
Kyffhäuſergau und der Eichsfeldgau vom Saalegau zu trennen
und die abgetrennten Gaue zu einem beſonderen Gau zu ver
einigen ſind. Nach Begründung des Antrages durch Weiſe-Eichs-
feld und nachdem Dr. Hoffmann vom Verbandsvorſtand betont,
daß ſich der Verbandsvorſtand ſchon jahrelang mit dieſer Frage
beſchäftigt habe und die ſich ergebenden Schwierigkeiten anerken-
nen, wird beſchloſſen, den Antrag als Material dem Verbandevor-
ſtand zu überweiſen, dieſer wird dem AuguſtVerbandstag poſitive
Vorſchläge über die Neueinteilung machen. Das Geſuch von Hei
ligenſtadt, aus dem Mitteldeutſchen Verband auszuſcheiden, wurde
abgelehnt. Mehrere Dringlichkeitsanträge, die das Spielverbo
für Juli aufgehoben wiſſen wollten, wurden nicht verhandelt, de
die Dringlichkeit nicht anerkannt wurde.

Eine längere Ausſprache rief die Jugendpflege im
V. M. B. V. hervor. Hierzu ſprach Herr Pfarrer Lin z einige
beherzigenswerte Worte. Er legte jedem die Jugendpflege ans
Herz, auf Grund der Richtlinien, die in rig für den D. F. V.

beſchloſſen worden ſind. Nach einem Erlaß des Miniſters ſollen
in Zukunft nur noch diejenigen als Jugendleiter gelten, die einen
Befähigungsnachweis erbringen, weiter beſteht eine Gefahr für

die Jugend des D. F. B., daß ſeitens des Staates Zwangsſpork
ſtunden eingerichtet werden ſollen. Alles dies gibt zu bedenken

der

Verbande

und es muß Aufgabe aller Sportbehörden ſein, dieſe Pläne der
Regierung zu durchkreuzen. Er bittet, die Richtlinien anzuerken-
nen und die Jugendausſchüſſe als Behörde anzuerkennen. Die
meiſten der folgenden Redner ſtellten ſich jedoch auf den Stand
punkt, daß man den Jugendausſchüſſen keine Strafgewalt zuer-
kenne; andererſeits war man der Meinung, daß nur diejenigen

die Jugend befriedigen können, die direkt mit der Jugend ſtets inVerbindu m ſtehen. Der Vorſchlag vom Verbandeberſtand, die ge

ſamte Fgendarbeit mit vollſtändiger Selbſtverwaltung zunächſt
auf 1 Jahr den Jugendausſchüſſen zu überlaſſen, wird angenom-

men, desgleichen wurden die Richtlinien des Verbandes der Ju-

Kunſt un Leber
Der „Vagabund“

Schauſpiel in 3 Aufzügen von Ernſt Bittlinger.
Halberſtädter Uraufführung.

Was dieſes Stück weiter über das Suchen und Taſten, das
Anſtürmen und Drängen unſerer jungen Dramatiker erhebt,
iſt nicht allein die lebenswarme Geſtaltung ſeiner Perſonen, iſt
nicht nur der klare Blick, der das Leben in ſeiner Realität er-

faßt und in den ſich ſelbſt geſteckten engen Grenzen kriſtallhell
erleuchtet, es iſt vor allem der warme, mütterliche Erdgeruch,
der die Handlung gleich einem ſchwingenden Unterton begleitet
und der ſeine Verkörperung findet in der Geſtalt der Mutter
Senſenſchmidt, die wie ein granitener Pfeiler den ruhenden Pol
bildet, an dem ein Entwurzelter, der Vagabund, Halt finden
und ſich die Kraft zum Siege über ſich, die Welt und den Tod
nehmen kann, an dem aber auch die glatte, frömmelnde Ehrlich-
keit einer diplomatiſch ſpekulativen Geiſtlichkeit Schiffbruch
leidet. Der Held des Spieles iſt der Vagabund, der entlaſſene
Volksſchullehrer Heinrich Kunze, den der Glaube an unber-
daute Freiheits- und Wahrheitsideale auf die Straße warf.
Seinen Jugendfreund und einſtigen Geſinnungsbruder Krüger
trifft er bei der Rückkehr von drüben, überm großen Waſſer,
gerade am Vorabend der Hochzeit und der Beſtätigung zum
Lehrer und Küſter des Heimatdorfes, untreu den alten Jdealen,
in Anſehen und Wohlſtand, doch auch befallen von der Lüge, von
fjenem ſatten Kompromißlertum, dem er ſeine Stelle verdankt,
das ihm jedoch, dem liberalen Reichstagskandidaten, ſchon
wieder Schlingen in den Weg legt. Mitten hinein in dieſe Un
ehrlichkeit platzt nun der Vagabund als der einzige Ehrliche, als
ſittlicher Charakter, der im Anfang geradewegs gegen die ganze
Clique vorgehen zu müſſen glaubt, der im Verlauf ſeines
Kampfes durch Wut, Verzweiflung und Alkohol aus der Bahn
geriſſen wird, der aber am Ende in der ſittlichen Wiedergut-
machung durch den Tod der triumphierenden Geiſtlichkeit den
Sieg entreißt. So krönt er ein verpfuſchtes Leben durch die
Verwirklichung ſeiner Jdeale und ſtirbt, wo er ſich ſelbſt nicht
mehr treu ſein kann.

Maria Havemann ſchuf eine warm durchblutete, ur
mütterlich rauhſanfte Mutter Senſenſchmidt, Alfred Durra
war ein ehrlicher, echter Vagabund, furchtbar in ſeiner ver-

a Todehe e e er gte e reder D cht und mußte ſich auch am Schluß noch
oft mit dem Jntendanten und Spielleiter zeigen.

GEhrhard Gpers-

Stadttheater. Heute, Montag, abends 726 Uhr, gelangt
die Oper „Oberſt Chabert“ von Waltershauſen zur Aufführung.
Dienstag wird das Luſtſpiel „Liebe und Trompetenblaſen“
wiederholt. Mittwoch nichtöffentliche Vorſtellung. Donnerstag
„Tiefland“. Freitag nichtöffentliche Vorſtellung. Sonnabend
„Hänſel und Gretel“, Märchenoper von Engelbert Humperdinck.
Zu dieſer Vorſtellung zahlen Kinder auf allen Plätzen halbe
Preiſe. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Pringz Fwiedrich
von Homburg“, Sonntag abend „Mignon“,

Elſe Martin, die erfolgreiche einheimiſche Sängerin, gibt
am Mittwoch, den 8. März, im Saale der „Loge zu den
3 Degen“ wieder einen Liederabend. Sie wird Lieder von
Erich J. Wolff, Göhler, Rahlwes, Graener und S. von
Hauſegger ſingen. Dr. Hans Gaartz hat die Begleitung über
nommen. Karten in der Hofmuſikalienhandlung von Heinrich
Hothan.

Ruth Schwarzkopf tanzt morgen abend 726 Uhr im
„Thaliaſagal“. Die Künſtlerin ſcheint mit ihren „Neuen Tän
zen“ ganz beſonderem Jntereſſe zu a denn es ſind nur
noch eine beſchränkte Anzahl Plätze bei Heinrich Hothan ver
fügbar.

Muſiber-Opfertag im Stadttheater. Sonntagvormittag-
Veranſtaltungen nehmen in unſerem Halliſchen Kunſtleben
einen breiten Raum ein, und ſie ſind auch meiſt ſtark beſucht.
Der Muſiker-Opfertag, der mit geſchickter Reklame „wohl-
tätige Zwecke“ haben heute auch noch Anziehungskraft vor
bereitet war, erbrachte ſogar ein menſchenüberfülltes Stadt
theater, das wir in Halle leider ſeit Jahren nicht mehr kennen.
Hans Stiebers Stab gehorchten geſtern etwa 121 Muſiker, eine
Häufung an Tonfülle, wie wir ſie ſelten zu hören bekommen.
Mit Glucks „Jphigenie“, deren mächtige Sätze eine präch-
tige Entfaltung der guten Stimmenbeſetzung erbrachten, wurde
der Tag eingeleitet. Es folgte Sinfonie Nr. 7 in A-dur von
Beethoven, deren Wiedergabe beſonders im Allegretto viel
Freude und Beifall auslöſte. Der Höhepunkt war jedoch, in
weiſer Steigerung, der zweite Teil der Vortragsfolge, die
mit dem Vorſpiel zur Oper „Valeria“ eingeleitet wurde.
Der Komponiſt, ein Mitglied unſeres Stadttheaterorcheſters, der
ſelbſt unter den erſten Geigern ſaß, hatte ſchon neulich durch
ſeine ſymphoniſche Dichtung „Trennung Erinnerung beim
Künſtlerfeſt aufhorchen laſſen. Seine neue Schöpfung iſt ſtark
an die Moderne angelehnt, hat viel gute Anſätze im muſikaliſch-
dramatiſchen Aufbau und zeigt eine Heranziehung des Orcheſter
körpers, die aüf gerundetes Können ſchließen läßt. Mit be-
ſonderer Ehrfurcht erwartete man J. Klengels „Hymnus
für 12 Celli“, unter deſſen Klängen,/ ſeinerzeit der
unvergeßlichen Leipziger Gewandhaus- Meiſters in die Tiefe
ſank. Nach dem ſtarken Orcheſteraufwand der HerforthOuper

gendausſchüſſe angenommen. Hiermit ſchloß die Tagung.

türe blieb der Hymnus etwas klangdünn, weil das Ohr ſich nicht
ſo ſchnell auf die Feinheiten dieſer zwölf-Celli-Muſik einſtellen
wollte. Man müßte das Werk, das für immer mit dem Namen
Nikiſch verbunden ſein wird, geweihter und erdenferner hören,
um es ganz ausſchöpfen zu können. Zuletzt zauberte Hans
Stieber die MeiſterſingerOuvertüre. Vielleicht war's die Rou
tine des faſt ganz vertretenen StadtthegterOrcheſters, vielleicht
das Aufgehen in dieſen Opfertag, der ja der eigenen Sache

ſchuf teilweiſe, gedacht ſei an die Behandlung des Motive
„Preislied', mehr Noten als Geiſt. Aber den guten Eindrud
des Ganzen konnte das nicht verwiſchen. Der Beifall wollte
kaum enden.

Der Kriegerverband des Saal und Stadtkreiſes Halle ſah
geſtern im „Stadtſchützenhaus eine ſtattliche Anzahl von Mitglie
dern und Gönnern bei ſich zu Gaſte. Jm Rahmen eines Unter
haltungsabends wurde ein an muſikaliſchen und deklamatoriſchen
Darbietungen reichhaltiges und wertvolles Programm geboker.
Neben der Bergkapelle (Muſikmeiſter Teichmann) und dem
meiſterGeſangsquartett wirkten mit Frl. Doris Offenhauer,
Käte Weber, ſowie die Kam. Teichmann und Reubke, die ale
reichen Beifall ernteten. Großem Jntereſſe begegnete auch e
auf Grund eigener Erlebniſſe gegebene, in den Zuhörern s Er
innerung an Deutſchlands ſtolze Vergangenheit weckende vor
des General BuſſeBlankenburg „Die Verteidigung der er
Boyen gegen die Ruſſen AuguſtSeptember 1914.“ Alles n
allem: es waren einige frohe, genußreiche Stunden, die Den

eſtern im Kreiſe der Kameraden und ihrer Angehörigen verl r
onnte. Hoffentlich hat der Abend, der zugunſten der 5

1864, war, auch naieſer Richtung hin vollen Erfolg gehabt. unef Hochſchulnachrichten. Dem Privatdogenten an der un

tät Greifswald Dr. Johannes Paul, Aſſiſtent am Zordiſge
Jnſtitut, iſt ein Lehrauftrag zur Vertretung der Nordiſchen i
ſchichte erteilt worden. Ernannt wurde der Privatdozen r
Phyſiologie und allgemeine Biologie Prof. Dr. phil. et. gue-

r eher in en 52 5 in d. J r doungsvorſteher am phyſiologiſchen Jnſtitut und zugleich zudinarius an der uneliett Kiel. Jn Berlin verſdiede
frühere Mitarbeiter der Zentraldirektion der Monumen n

maniage hiſtorica Regierungsrat Profeſſor Dr. Hans Wib
Alter von 40 Jahren. Wibel war ein geborener Han tei-
Er ſtudierte in Heidelberg Naturwiſſenſchaften, ſpäter in
burg und Straßburg hauptſächlich mittelalterliche er
1910 erhielt er vom Statthalter von ElſaßLothringen da

et Begehr rean der Breslauer Univerſität Prof. v S eseinen Lehrauftrag zur Vertretung dex Maheeden Geologaie e

dienen ſollte: man ſpielte faſt zu eifrig an Wagners Muſik vnd
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valt und Stromentziehung alle Betriebe ſtillzulegen, die ſich

VWahnwitz und wollten nichts von ihm wiſſen.

Nr. 9

von Jugend und Heimat
Von Anna Marie Gätcke.

chmal zur guten Stundee die Seele ſtill.
So ſtill wie das Meer
an einem ſtillen Sommerabend.
Da hebt wohl ein Klingen an,
eine leiſe, linde Melodie
ſingt von Jugend und Heimat
und von allem, was einſtens war
und nun widerſtrahlt
in Schimmer und Schönheit.
Dann blühen im weichen Mondlicht der Sommernacht
Roſen, weiße Roſen.

Der Leitungsöraht
Von Wilhelm Lennemann.

In blinkender Höhe ſpannt ſich der rote Leitungsdraht
zurch die Straßen der Stadt. Links und rechts wird er ge
ſtütt von kurzen, haltenden Drähten, die ſich an die Häuſer
anklammern. Und draußen, wo er zwiſchen den Villen und
Gärten hinläuft, ſenkt ſich in eleganter Grazie ein eiſerner
Arm von oben herab und ſtrammt ihn.

Ein weitverzweigtes Netz ſolcher Drähte überſpannt die
Stadt, läuft weit ins Land hinein und verbindet ſich in der
nächſten Zentrale mit einem gleichen Syſtem. Sie alle haben
in der weiſen Erkenntnis, daß nur in der Geſchloſſenheit die
höchſte Macht liegt, ſich zu gemeinſamer, treuer Arbeit ver
bunden; ſie ſpenden dem Volk und dem Lande die Kraft und
den Willen, den Tag auszunutzen durch Arbeit und regſame
Schaffensluſt. Und das zehrt von dieſer Kraft und dankt
ihnen; ſelbſt mittelalterliche, konſervative Handwerksmeiſter,
die ein blinder Feind jeglicher modernen Regung ſind,
müſſen dennoch notgedrungen ihre nutzbringende, dem Ge
meinwohl dienende Tätigkeit anerkennen.

Aber da war ein Draht, den verdroß dieſe aufbauende
Tätigkeit der Genoſſen, er verſpürte- keine Luſt, ſein einzel-
nes, beſcheidenes Vermögen im Gleichſtrom der Geſamtheit
untergehen zu laſſen. Er fühlte ein Eigenleben in ſich; die
Nachbarſchaft der Drähte verdroß ihn wie ein Gängelband,
an dem er gehalten wurde. Die Zufriedenheit der Genoſſen
nannte er Faulheit und Verrat an der urſprünglichen Kraft,
die in ihnen lebendig war.

Er wollte ſeine eigenen Wege gehen und nicht immer
hübſch manierlich mit den ſchwarzen Gleiſen da unten, mit
denen ſich die Brüder anſcheinend auf Tod und Leben ver-
bunden hatten, in gleicher Bahn laufen. Von ſolch philiſter
haften Schwächen fühlte er ſich wirklich frei. Daß ohne die
unterſtützende, mitwirkende Kraft der ſchwarzen e auch
er zur Untätigkeit verdammt worden wäre, wußte er nicht

oder wollte er nicht wiſſen. WWie er ſie haßte, dieſe unbeholfenen ſchwarzen Schienen,
die da auf der verachteten bürgerlichen Erde liefen! Sein

Der Draht hataber war das weite, unendliche Luftmeer!
Höhengedanken, die wohl beachtet zu werden verdienten
Und dieſer Stolz und die Empörung über die Vergewal
tigung und Schmach, die ihm angetan waren, ſprühten zu
weilen ihre glühenden Zornesgedanken knatternd heraus,
wenn ihm die Demütigung gar zu ſchmerzhaft dünkte.

Ach, und welch ſtarke Kraft fühlte er in ſichl! Die Him
mel hätte er ſtürmen, die Welt umfaſſen mögen! Aber ging
es nicht jedem drangvollen Genoſſen ähnlich! Wurden ſie
nicht alle von haltenden törichten Händen ins Joch gezwun
gen, daß ſie der Alltäglichkeit die Aecker bauten!
Der Draht war entſchieden unzufrieden mit ſeinem
Schickſal. Und damit begann ſein politiſches Denken. Er
ſtellte ſein Programm auf. Alſo was wollte er ſeinen Ge
noſſen lehren und ihnen erobern:

1. Gründung einer Unabhängigen Strompartei, kurz
l. S. P. genannt.

2. Befreiung der unabhängigen Stromer (ſo dachte er
ſich die Benennung der iebenen Mitglieder) von
allen haltenden ſtaatlichen Stützen in Dorf und Land.

3. Das Selbſtbeſtimmungsrecht dzr U. S. P. über ſich
ind die unmündigen Maſſen.

Das unumſchränkte Recht auf weiteſte ſtrafloſe Aus
virkung der eigenen Kraft, d. h. gegebenenfalls durch Ge

der höheren politiſchen Einſicht nicht beugen wollten.
Je länger der Draht aber die Pläne erwog, die zur Er

reichung dieſer Ziele dienen ſollten, und je länger er ſich
noch als Sklave der herrſchenden Richtung fühlte, deſto ge
ährlicher auch wuchs in frommer Denkungsart, was ihm noch
m ſeinen beſcheidenen ſozialen Anfängen her geblieben

Er begann revolutionär zu denken und zu fühlen. Er
echte ſchon einmal daran, einen Maſſenaufſtand aller Lei
mngsdrähte zu organiſieren, daß aller Verkehr und alle
krit ruhten und die alte morſche Kultur rettungslos ver
dürbe. Aber die Genoſſen nannten dieſen Vorſchlag einen

wenn es ihn frühmorgens mit
guem heißen Schlag durchzuckte und der erſte Wagen ſeinen
olhpenarm nach ihm ausſtreckte, da ſchoß er wohl mit der
Wfenden, knatternden Wut, deren er fähig war, in das Ge
ſtänge und Räderwerk, aber er zertümmerte den Wagen
nicht er trieb ihn nur vorwärts
n Die Ohnmacht machte ihn faſt beſinnungslos. Einmal
n möchte er ſeinen Zwingherren in Haß und Verzweiflung
i gelten, was jahrelange Vergewaltigung und ung
n Uebles getan. Einmal nur in furchtbarem Zorne ſeinen
igenen Weg dürfen!e See der Zt nahen

Und immer wieder,

Und an einem

kommen, ſallte ſeinem unabbängigen Tatendrang. e

Montag, den 27. Februar
Ein furchtbarer Sturm wühlte
Stadt und ſtieß in die Drähte, daß ſie aufſchrien in Schmerz
und Luſt. Das iſt das Sturmlied der Befreiung jubelte der

in den Straßen der

unabhängige Draht,
erhörtem Drange

Und auf einmal gab es einen klingenden Knacks, und
zerriſſen fiel er, befreit von allen Banden, mit dem einen
Ende auf Schienen und Pflaſter.

Der Drahte jauchte hell auf und ſuchte nach einem Opfer,
ſein Gift auszuſprühen nach einem Betätigungsfelde, ſeine
Kraft zu erweiſen.

Ein Bauerngefährt trottete in ſtumpfer Ruhe dahin.
Der Knecht dachte nur an das Bruſttuch, das er ſeinem Mäd

und er bog und dehnte in un

chen kaufen wollte da, auf einmal ſpringt das Pferd mit
einem gewaltigen Satze hoch und fällt darauf ſchwer zu
Boden. Es zuckt und ſchlägt wirr um ſich.

„A-ch,“ ſagt der Draht, der Stromer, und ſeine ganze
tödliche Wut ſtößt er mit tiefer Luſt in den Koloß, der da
auf ihm liegt.

Bürger rennen hinzit, Wachtmeiſter ſpringen geſchäftig
hin und her.

„Nicht anrühren!“ ruft jemand dem Knechte zu, der
vom Wagen geſtiegen iſt und nach dem Pferde ſieht.

Aber ſchon hat er in die naſſe Mähne gefaßt. Er
fliegt zurück, als habe er einen Schlag mit einer Keule be
kommen. Dumpf ſchreiend ſtürzt er hin und liegt wie tot.

Die Straße wird abgeſperrt. Dann kommt die Nach
richt, daß der Strom ausgeſchaltet ſei.

Der Knecht wird ins nächſte Haus gebracht. Noch gibt
er Lebenszeichen von ſich. Der Arzt ſpricht immerhin von
einer Möglichkeit. Der Draht wird abgeſchnitten. Seine
politiſche Laufbahn iſt beendet.

Ein Arbeiter beſieht ſich die ſchadhafte, geriſſene Stelle.
„Zerfreſſen und überſpannt!“ (zu ſtark angeſpannt, meinte
er) ſagt er verächtlich und wirft ihn achtlos beiſeite.

Nun liegt der Draht auf dem Schrotlager und denkt
über ſein Leben nach, über die Tragik des Genies, die auch
ihn betroffen, über das tödliche Los der Verkennung und
Verachtung. So verblutet er ſeine letzten Tage.

Nur hin und wieder ſteigt ein zaghaftes Erinnern an
ſein Heldentum der Tat in ihm auf. Aber ganz ſchamhaft
ſchrumpft es gleich wieder zuſammen vor der demütigenden
Gewißheit, daß ſeine politiſche Tätigkeit nur einen alters
müden Karrengaul und nicht einmal ein Menſchenleben zur
Strecke gebracht hat.

Die Kmſel
Skizze von Wilhelm Herbert, München.

„Sind Sie es wirklich, Peter?“
„Jawohl, Herr Oberſtabsarzt!“
„Das freut mich außerordentlich. Jch bin übrigens nicht

mehr Oberſtabsarzt, ſondern jetzt nur einfacher Doktor.“
„Jawohl, Herr Doktorl“
„Nun, was macht denn der Stumpf von Jhrem rechten

Arm, den wir Jhnen leider drüben in Rußland abnehmen
mußten, als ihn die heimtückiſche Kugel zerſchmettert hatte?“

„FJch danke, Herr Doktor. Es geht.“
„Und was treiben Sie jetzt?“
„Jch bin Uhrmacher geworden.“
„Uhrmacher? Mit der linken Hand? Reſpekt! Ja, ja,

Sie ſind immer ein tüchtiger Menſch geweſen. Jch habe oft
an Sie gedacht, wie Sie auch in der ſchlimmſten Zeit ruhig
und zuverſichtlich geblieben ſind. Wahrhaftig, Sie und Jhre
Kompagnie haben es nicht gut gehabt draußen.“
O u re haben es noch ſchlimmer getroffen, Herr

oktor.“
„Na, ich weiß nicht. Uhrmacher ſind Sie?“
„Jawohl, Herr Doktor!“
„Da haben Sie wohl heute dienſtfrei?“

t n hab' meinen Meiſter gebeten, daheim bleiben zu
ür

„Eine kleine Familienfeſtlichkeit?“
„Neinl
„Drum! Sie ſchauen auch gar nicht danach aus. Sie

machen ſo ein bekümmertes Geſicht. Was iſt denn? Wo
wohnen Sie denn?“

„Da in dem Haus, Herr Doktor, unter'm Dach.“
„Sie wollten eben fortgehen?“
„Jawohl, Herr Doktor. Jch hab' einen Arzt ſuchen

wollen.“
Das trifft ſich ja gut.„Einen Arzt?!

mich brauchen?“
„Jch weiß nicht, Herr Doktor. Haben der Herr Doktor

vielleicht zufällig Chloroform bei ſich?“
„Sonderbare Frage! Jch habe übrigens Chloroform

bei mir, weil ich von einer Operation komme.“
„Würden der Herr Doktor wohl mit mir hinauf-

kommen?“
„Warum denn wächt? Um was handelt es ſich denn?“

Es ſchien, daß der junge Mann dieſe Frage überhört
hatte. Denn er ſtieg langſam vor dem Arzte her die un
endliche Treppenflucht hinauf.

Als ſie oben angelangt waren, ſchloß der Einarmige ein
kleines Stübchen auf, in das die allererſte Vorfrühlingsſonne
lau und lind hereinſchien.

Es war ſehr einfach, eher ärmlich, aber ſauber und ge
ordnet hier.
tat Auf dem Fenſterbrett ſtand ein kleiner leerer Vogel
käfig.

Daneben auf einem Stuhl war ein Körbchen, in dem

Können Sie

aus weichen in ſorgſames bereitet ſchien. Aufa e

e Wntchen ſank mit dalbaeſchioſfenen Augen auf die

en zettung
1922

Der junge Uhrmacher warf einen ſcheuen Blick nach dem
kranken Tier. Dann ſah er zu Boden und ſagte: „Herr
Doktor, entſchuldigen Sie, daß ich Sie da heraufgelockt hab'.
Jch hab' Jhnen leider verſchweigen müſſen, daß ich eigent
lich einen Tierarzt geſucht habe. Aber da wären Sie mir
vielleicht nicht mitgegangen, und ich kann doch meine arme
Lori nicht mehr länger leiden laſſen.“

Er wendete ſich jetzt gang gegen das Tier und fuhr ihm
mit ſo behutſamem Finger, als ob er die feinſte Chrono-
meterfeder berührte, über das geſenkte Köpfchen und den
von Schmerz eingekrümmten Körper.

Ein Zittern ging durch den kleinen Vogelleib. Die
Augen öffneten ſich ein wenig und ein Ton, der wie das letzte
Seufzen eines zarten Frühlingsliedes klang, kam aus dem
müden Schnabel. Jm tiefſten Leid kannte das arme Tier
ſeinen Herrn und dankte ihm noch einmal ſeine Liebe.

Dem Arzt, der im Krieg und Frieden viel Herbes er
lebt, ſtieg etwas die Kehle herauf, wie er den Heldeninva-
liden, der tauſend Tode geſehen, ſo tief bekümmert ſah um
das ſterbende Tier.

Während er etwas Watte aus ſeiner Jnſtrumenten-
taſche nahm und ſie mit Chloroform tränkte, ſagte der junge
Mann langſam wie vor ſich hin: „Vor drei Jahren kurz
nachdem ich aus dem Kriegsſpital heimgekommen bin hab'
ich ſie auf der Straße gefunden mit gebrochenem Bein. Jch
hab' ſie gepflegt, bis ſie wieder geſund war. Das heißt,
der Fuß iſt lahm geblieben. Seitdem haben wir zwei
Krüppel miteinander gelebt wie zwei Kameraden. Die
Freude an ihr und das Zuſammenſein mit ihr hat mir die
Kraft gegeben, bis ich was gelernt hab' und bis ich unter
gekommen bin. Jetzt iſt ſie ſeit acht Tagen ſchwer krank.
Jeden Tag iſt ſie elender geworden. Seit heut' früh merk
ich, daß es zu Ende geht. Aber ich kann ſie nicht mehr ſo
leiden ſehen. Da hab' ich ſchauen wollen

Er brach ab. Die Rührung hätte ihn übermannt. So-
weit wollte er es als alter Soldat vor einem Mitkämpfer
nicht kommen laſſen. JMit einem unhörbaren Schritt trat der Arzt zu dem
Körbchen, hob ſanft das kleine Vogelköpfchen ein wenig auf
und legte ihm die Watte um den Schnabel.

Jn einem kurzen Atemzug trank das winzige müde Herz
den ſüßen Tod und ſtand ſtill als eben draußen ein Fink ſein
erſtes Lenzlied ſchmetterte.

Nun lag das ſchwarze Tierchen ſo friedlich auf dem
weichen Tuchs als ob es in einer linden Sommernacht unter
Blüten den Lebenstraum ausgeträumt hätte

Der Arzt gab dem jungen Mann die Hand. „Wenn Sie
einmal am Sonntag Zeit haben, Peter, beſuchen Sie mich
doch!“ Er nannte ihm ſeine W

Wie er die erſten Treppenſtufen hinunterging, hörte er
durch die dünne Tür den alten Soldaten droben weinen.

„Verrohte Barbaren?!“ murmelte er. „Nein! Nein!
Die Seele unſeres Volkes iſt weich geblieben und ſejne

Liebe rein:“ n
Die Landſtraße

Von Karl Demmel.
Die Landſtraße iſt ſcheinbare Unendlichkeit. Sie geht von

Land zu Land, von Meer zu Meer.
anchmal ſtehen Bäume daran, hohe, ſchlanke Pappeln,

Laub- und blutjunge Obſtbäume,
Das iſt ein buntes Spiel.
Und Gräben gehen daneben.
Die Landſtraße geht durch das Städtchen mit dem alten,

dumpfen Stadttor, windet ſich durch die Kornfelder, läuft
weißgrau in den dunklen Kiefernwald hinein.

Manchmal poltert quer die Eiſenbahn darüber oder der
Weg geht über kühn geſpannte Brücken. Und wieder ein
andermal läuft ſie Berge hinauf und klettert dann ins tiefſte
Tal.

So iſt ihr Wechſeltanz.
Bei großen Städten verliert ſich die Gradheit der Land

ſtraße im Netze der ſich vornehm dünkenden Straßen zwiſchen
hohen Häuſern.

„Was mag die graue Aermlichkeit von uns vornehmen
Geſchwiſtern wollen?“

Und irgendwo hat ſich auch zuweilen an der Landſtraße
eine Schenke aufgebaut. 28Da ſtehen die Fuhrwerke ſtill, die ächzend mit Laſten
ahren.ß Wandergeſellen gehen mit fliegenden Röcken und ſchnellen

Schritten daran vorbei.
Es iſt ein eigenartig-ſinnliches Lied, wenn in der friſchen

Morgenſonne die Telegraphendrähte neben der Landſtraße
ſingen und dieſe ſich in grauem Glaſt weit übers Flachland
dehnt

Dorfkirchtürme locken. Von Städten ragen zarte Sil-
auf.

Kühl ſilberbetaut ſind die Felder.
Auf dem Wegweiſe beim weißen Kilometerſtein ſitzt ein

Spatz und pfeift: „O, du unbezahlbare, goldene Freiheit!
Hand aufs Herz, der Handwerksburſch, dem bei dieſem

Gedanken in dumpfer Werkſtatt das Herz nicht warm wird.
Weiß hängen die Obſtbäume voll Blüten oder die Laub-

bäume ſpenden kühlen Schatten.
Und dann beim Wandern auf der Landſtraße noch grad

ſo ein anderes armſeliges Herz dabei.
Wem wird das Herz nicht offen? er
Die Landſtraße ſchmucklos zieht ſie ſich hin. Sommer

und Winter ſpringt in ihre Bäume. Dick liegt der Staub
oder tief klaffen Regenfurchen.

Die Landſtraße ſingt eine eintönige Wandermelodie.
Und dennoch kann dieſe Eintönigkeit ein Buch vol

Schönheit und Wonne ſein.



Fuſion des Eiſenacher Stadttheaters
mit dem Gothaer Landestheater

Eiſenach, 27. Februar.
Die mit der Beendigung der Winterſpielzeit zu erfolgende

Neugeſtaltung des während der letzten ar wiederholt mit
Finanznöten aller Art kämpfenden Eiſenacher Stadttheaters iſt
nach umfangreichen Verhandlungen von der Theater kommiſſion
entſchieden worden. Es lag eine Bewerbung der Freien Volks
bühne Eiſenach und ein Fuſionsvertrag des vom Thüringer
Staat ſubventionierten Landestheaters Gotha vor. Die Theater
kommiſſion entſchied ſich für eine Vereinigung des Stadt-
theaters mit dem Landestheater Gotha, die vorbehaltlich der Ge
nehmigung des Gemeinderates, vorläufig probeweiſe auf ein
Jahr abgeſchloſſen wird. Nach dem Vertrag verpflichtet ſich die
Stadt zur Zahlung eines jährlichen Betriebszuſchuſſes in gleicher
Höhe der Stadt Gotha. Dieſer Zuſchuß beträgt zurzeit 100 000
Mark; eine Erhöhung kann nur mit Genehmigung der zu
ſtändigen Gemeindebehörden beider Städte vorgenommen werden.
Außerdem verpflichtet ſich die Stadt Eiſenach zur Anſchaffung
von Dekorationsſtücken in angemeſſenem Umfang für jede
Spielzeit. Dem künſtlerichen Streben der Freien Volksbühne,
gute, billige Vorſtellungen für die breite Maſſe des Volkes zu
bieten, ſoll in weiteſtem Maße entgegengekommen werden. Der
Freien Volksbühne werden monatlich 12 Vorſtellungen gewähr-
leiſtet. Nach dem Vertrag erhält das Schauſpiel ſeinen Sitz in
Eiſenach. Durch die Fuſion beider Kunſtſtätten, die in dem
Direktor Strickrodt einen zielbewußten, kunſtſinnigen Leiter be
ſitzen, erwartet man eine Vertiefung, Belebung und Erweite-
rung des Theaterlebens der Wartburgſtadt, vor allem auf dem
Gebiete der Oper, mit der Eiſenach recht ſtiefmütterlich bedacht
war. Eiſenach werden monatlich 4 bis 6 Opernvorſtellungen
vertraglich geſichert, darunter bewährte neuere Werke; auch
wird der Stadt ein Mitbeſtimmungsrecht beim Engagement des
Schauſpielperſonals und der Aufſtellung des Geſamtſpielplansgarantiert. Die Frage der Orcheſterlöſung für Eiſenach, das

als Fremden und Kurſtadt auf den Beſitz einer Kapelle ſchwer-

lich vergichten kann, blieb vorläufig noch offen.re Gotha Eiſenach erwies ſich als nicht dur

Zur Tauſendjahrfeier in Goslar
Goslar, 27. Februar.

Die geplankechführtar.

Jm 9 uſe fand eine Zuſammenkunft der Vorſitzenden
und der ſtellvertretenden Vorſitzenden der Ausſchüſſe ſtatt, die ſich
mit den Vorbereitungen zur Tauſendjahrfeier beſchäftigen. Bür
germeiſter Klinge entwickelte in großen Zügen das Programm
r die geplanten Veranſtaltungen. Danach findet die en er

uſendjahrfeier am 1. und 2. Juli ſtatt. Am 1. Juli ſoll ein
Feſtabend veranſtaltet werden. Für Sonntag, den 2. Juli, iſt für
den Vormittag ein Feſtakt am oder im Kaiſerhauſe vorgeſehen,
zu dem Vertreter der Reichs und Landesregierungen und der
übrigen Behörden eingeladen werden ſollen. Am Nachmittag des
2. Juli wird ein hiſtoriſcher Feſtzug ſtattfinden, der alle wich-
tigen Entwicklungsſtufen Goslars und die hervorragendſten ge-
ſchichtlichen Ereigniſſe zur Darſtellung bringen ſoll. Für den
Abend iſt eine Beleuchtung der Stadt, ferner Maſſenchöre der Ge
ſangvereine auf dem Markt vorgeſehen. Anſchließend an dieſe
beiden Hauptfeſttage findet das Freiſchießen ſtatt. Jm übrigen
ſollen im Laufe des Sommerhalbjahres eine Anzahl beſonderer
Veranſtaltungen ſtattfinden, die allerdings nicht als Feſtlichkeiten
anzuſprechen ſind. Zunächſt wird am 1. April in ſchlichter Form
der Bildung des ſelbſtändigen Stadtkreiſes gedacht werden. Jm
Anſchluß an die zu Pfingſten ſtattfindende Tagung des Hanſe-
ſiſchen Geſchichtsvereins wird eine wiſſenſchaftliche Woche abge
halten werden, zu der namhafte r gewonnen werden
ſollen. Ferner ſoll im Laufe des Juni eine Muſikwoche und Mitte
Juli eine Theaterwoche abgehalten werden, denen im Auguſt eine
Sportwoche und im September eine Univerſitätswoche folgen
werden. Auch eine Ausſtellung „Alt-Goslar“ iſt geplant.

r

Corbetha, 27. Febr. (Mord und Selbſtmord.) Jm
benachbarten KleinCorbetha hat ein Schmiedemeiſter eine bei
ihm als Wirtſchafterin tätige Kriegerwitwe erſchoſſen, alsdann
richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt. Der Grund zu dieſer Tat
dürfte darin zu ſuchen ſein, daß die Wirtſchafterin ihre Stellung
aufgeben wollte, da er keine Neigung zeigte, ſie zu heiraten. Der
Schmiedemeiſter hinterläßt fünf Kinder, davon ſind vier noch
ſchulpflichtig.

Queblinburg, 7. Febr. Feld ſitebe.) n einletzten Nächte hat eine Bande von etwa 15 Perſonen eine e

mäne Gatersleben gehörige, in der dortigen Feldflurelmiete heimgeſucht und in Handwagen etwa 80 r
Kartoffeln wegg ft. Ein Feldhüter überraſchte die Diebe m
gab mehrere Schüſſe auf ſie ab, wobei eine Perſon anſcheinen

troffen zu Boden fiel, von den r rn en aber in Sicher
eit gebracht wurde. Die Bande floh in der Richtung nach Du

linburg.

Staßfurt, 27. Febr. (Fortführung der Straßen,
bahn.) Jn der e Gemeinderatsſitzung kam es zu einer
bemerkenswerten Ausſprache über die Weiterführung der Steß
furter Straßenbahn durch Leopoldshall über RathmannsdonJlberſtedt nach Bernburg. s hatte die kürzliche örin
dung der Staßfurter Eiſenbahn- Geſellſchaft auf Aktien gegeben
an der die Staßfurter Licht- und Kraftwerke und die Deutſch
Continental-Gas- Geſellſchaft in Deſſau beteiligt ſind. Die letzten
Verhandlungen hinſichtlich der Fortführung der Bahn nag
Leopoldshall und weiter nach Bernburg fanden 1919 ſtatt. Aehn
liche Beſprechungen wurden aber bereits 1916 gepflogen. Si
ſcheiterten damals am Einſpruch der Stadt Staßfurt, die eine ge
ſchäftliche Schädigung durch die Staßfurter Straßenbahnverhin,
dung nach Bernburg befürchtete. Dieſe Beſprechungen ſollen jed
nach einer Mitteilung des Bürgermeiſters im Gemeinderat ernen
aufgenommen werden, da die neue Geſellſchaft bei einem Grund
kapital von 1 Million Mark auch die Finanzierung und den Bau
von Eiſenbahnen beabſichtigt.

tzk. Eiſenach, 24. Febr. Eine Lokomotivführer,
familie als Nothelfer.) Wie der „Eiſenacher Tages
poſt“ mitgeteilt wird, hat ſich anläßlich des Eiſenbahnerſtreiks bei
einer Lokomotivführerfamilie der Staatsgedanke in vorbildligher
Weiſe durchgeſetzt. Fünf Schwager eines hieſigen Lokomoit,
führers haben, auf verſchiedenen Stationen als Lokomotivführer
kätig, ohne gegenſeitige Verſtändigung treu ihren Dienſt weiter
verſehen. Jntereſſant dürfte noch die Tatſache ſein, daß insge-
ſamt zu dieſer Familie elf Lokomotivführer gehören, von denen
allerdings nur noch ſechs am Leben ſind. Vater, Bruder, Schwie.
gervater und Schwager bildeten ehemals eine ehrenwerte kleine
Lokomotivführergewerkſchaft.

Wettervorberſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes
für Dienstag Zumeiſt wolkig, mild, zeitweiſe etwas Regen.

4 Stellen Angebote M

Kautwännlscher Drehtor
für Maschinentabrik und Eisengieberel A.-6.

in Mitteldeutſchland zum baldigen Eintritt
Verlangt wird erſte Kraft, die

r längere Erfahrung möglichſt in der
Pumpenbranche verfügt, arbeitsfreudig,
organiſatoriſch befähigt und repräſentabel
iſt. Herren, die auch im Auslandsgeſchäft

werden bevorzugt. Eserfahren ſind,
handelt ſich um eine dauernde, ſehr ent
wicklungsfähige Poſition. Schriftliche Be
werbungen mit Lebenslauf, Lichtbild,
Gehaltsanſprüchen und Angabe erſter
Referenzen erbeten unter D. 1542 an
Ann. Exp. von Danckelman, Hamburg 1.
Strengſte Verſchwiegenheit wird zugeſichert.

Spezial Ingenieur

Apparaton der Rohzuckerbranehe

zum ſofortigen Eintritt geſucht. Angebote

Slektrizitätswerk Sachsen-Knhalt
5 hypothekarisch gesicherte Obligationen,
rückzahlbar durch Auslosung ab 1927 mit 102

Verkaufspreis: 101
hewerkschaft Cmscher-Lippe von 1922

5 hypothekarisch gesicherte Obligationen,
garantiert von Friedrich Krupp A.-G. und Norddeutscher Lloyd,
rückzahlbar mit 102

Verkaufspreis: 102
Wir gehen freiblölhend dies Werte provlslonsfrol ab.

Paul Schaussell Go., Halle a. S.

T
neueſter Konſtruktion
t. ſofort betrieb
ertig, empfiehlt be
ſonders günſtig

E. Et. M S PF er,
Stolp in Pommern

Verkäuflich: Erſttlaſ
Org. Oldenb. Zuchtheng
„Gambrinus“, ſtets geköt

eb. 8. 5. 16, mit Stamm
aum, ſchwarzbr. Stem

h.w gef. 1,76m, 25 Röhren
vorzügl. Nachzucht hie
zu beſichtigen. Gutsbe
E. Mäüller, Tremme

auen.

Geldverkehr

Kaufmann ſuh
5000 Mk. gegen
geber zu leihen. Offerten
unter D. 7178 an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg.

7 7MietGeſuche
Aelt. Lehrerin, Of er

ucht möglichſt in

mobl. dine

unter Df. 333 an Ala- Haasenstein
Vogxler, Düſſeldorf, Hanſahaus.

r

Jmacaxcc-tt t Amtliche Bekanntmachun
J

x 4 Verkäufegen
Suche zum baldigen Antritt älteren, ledigen

buehhalter oder Blehhalterin.

Gustav Weitzel,
Bergfarnstedt bei Querfurt.

Vergebung der Glaſer u. lchlerarbeiten
zum Neubau je eines 6 Familienhauſes an

Hübner- und an der Staudeſtraße am 6. März
1922 vorm. 10 Ubr Rathausſtraße 6 II, Zimmer
106. Daſelbſt Zimmer 125
Angebotsvordrucke zu 3 Mk. erhältlich.

vorm. von 10--12 Uhr

5wanLehrlingmit beſſerer Schulbildung für Kolonalwaren-r Aer reentten Sretbandinns er
ngnisabichriften unt. B. H. 6an Rudolf Mosse. Brüderſtraße 4. es werden die

1. Bd. XII, Bl.

dem
Jüngere, intelligente vermerks

Buchhalterin arzelle 2,
2,80mit flotter Handſchrift, die an ein zuverläſſiges

Arbeiten gewöhnt iſt, zum ſofortigen Antritt
geſucht. Angeb. unt. Z. 7161. a. d. Geſch. d. Ztg.

Löbejün,

gsverſteigerung.
„Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft

ſoll am 23. Mai 1922, vormittags 11 Uhr an
der Gerichtsſtelle,

(eingetragene Eigentümer am 14. Februar 1922,
Tage der Eintragung des Verſteigerungs-

Maurer Frans
Wilbelmine Strauß geb. Ackermann in Löbejün
r Grundſtücke zu 1.ück mit Hofraum, Frofgker ne 15, Kartenbl. 7,

Art. 125,
Ar Größe

u 2 vom Plane 385, Acker Kartenbl. 7,
1/19, 51,06 Ar groß, Reinertrag 8,65 Tlr., Grund

ſteuermutterrolle Art. 330.

ca. 350 tragende Sterken und
üe Himmer Rr. 1. verſteigert Verſteigerung der weiblichen TiereKr. d und o. r dert Ferſteige d. J März iblichen 10 Uhr,

Strauß und Ehefrau Donnerstag, d. 23.

bebautes Grund-

eb. Steuerrolle 342 von
120 Nutzungswert, den Korridor.

arzelle
und

den 21. Februnr 1922. Zuchtziel: H
Amtsgericht.

ſtematiiche Tuberkuloſe-BSuche zum 1. April ein

Hausmädchen Auskunft über die Milchl

oder einfache Jungfer,
erzogen in perſönlicher BediWuſche und Naberee r Bedienung Zimmerreinigen

Frau Walther-Weisbeek,
Domäne Wegeleben bei Halberſtadt.

erf Sitz Suche z. 1. März od. ſpäter

Alle beſſeres Mädchen od.

in Hausarbeiten, Nähen einfache Stütze,
und Plätten erfahren, nicht unter 20 Ja inMädchen W d nen hin ehe

anden. nForſtmeiſter Kolb., r inteb, durchaus läſVoßla am Harz. Bitte er venuet
ſofort werden Halle, Blumenſtr. 10 pt.

Kinderloſes junges EheWoleinüdſhen a er
bei Tariflohn geſucht. s ter e

an Fra ich
v

paar ſucht n

777 ron Arnim,K ſche v bei Berg. Ceree z

Max

möglichſt

e

Ferser Teppiche u. Brüchen

S athke Gobelins
kauft u höchsten Tagespreisen

Berlin, Hohenstaufenstr. O.
Telephon Kurfürst 3560.

alen e Püpeke e Rerner- vier d

133. ZuchtriehAnktion
er

Oſtpreuß. Holländ. Herdbuchb-Geſellſch., e. V.

auf dem ſtädtiſchen Viebhof in Roſenau.
Zur Auktion gelangen ca. 250 Bullen und

Verſteigerung der Bullen:
ärz 1922, vorm. 9 Uhr.

Für die Fahrt durch den poln. Korridor mit
den D-Zügen über Schneidemühl iſt nur ein
Perſonalausweis ohne jed. Viſum erforderlich.
Die Viehtransporte gehen ungehindert durch

Kataloge ſind vom 6. März 1922 koſtenlos von
der Geſchäftsſtelle der Herdbuch Geſellſchaft,
Königsberg i. Pr., Händelſtr. 2, zu beziehen.

öchſte Milchleiſtung, ſchwere,
edle Körvperformen, ſtarke Konſtitution, ſy

ekämpfung.
eiſtungen der Vor

fahren der Auktionstiere wird im Auktionsbüro
erteilt. Es werden nur von Bankanſtalten
beſtätigte Schecks in Zahlung genommen.

Preisangeb. erb. u. I.an d Geſchaitsſtelle doh

ma
u unſerer Bilanzver öffentlichung vom 15. Novemſer 1921 wird nach Fs 33 und 139 des Genoſſen

ſchaftsgeſetzes noch bekanntgegeben:
Mitgliederbewegung.Stand am 30. d 1919: 507 Genoſſen mit 1416 An

teilen und 1 416 000 M. Haftſumme.

Zugang Abgang:Stand zu Liquidationsbeginn:507 Genoſſen mit 1416 Anteilen und 1 416 000 M.
Haftſumme.

Die Gläubiger der Genoſſenſchaft werden hierHalkle, den 26. Februar 1922. am 22. und 23. März 1922 hStädtiſches Hochbauamt. in Königsberg i. Pr. dern s 90 Gen.-Geſ. aufgefordert, ſich z
Amsdorf, den 7. Februar 1922.

Elektrizitäts Leitungsgenofſenſchaft
Ueberlandzentrale Amsdorf, e. G. m. b.

Die Liquidatoren: Nicol. Koehb.junge Kühe.

Vom 4. März an ſtehen in der
Landwirtſchaftl. Ausſtellung, 2. GardeJagtue dent Blücherſtraße,

an den Auktionstagen der Landwirtſch. Kammer
Oſtpreußen und des Reichsverbandes

10 rhein.belg,
KaltblutHengſte
zum freien Verkauf.

Verkaufsvereinigung
f. d. rhein.belg. Kaltblutpferd,

Empfehle erſtklaſſige

Sinzheimer.,

Kux zu kaufen geſncht.

bayeriſche

S zugochſen
Scheinfelder ſowie öcheckochſen u. Stiere

direkt aus Bavern zu billigſten Tagespreiſen.

losef Lichtenauer, Gerolzhofen
bei Schwainfurt (Unterfranken). Tel, 117.

rrh
v

DüſſeldorfRattingen
(Filigle: Berlin-Grunewald,

Tel. Pfalzburg 7090).
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